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Hilfskaſſen unter dem Kranken⸗ 
Lerſiche rms « Gejeß. 


Das neue Reichsgeſetz betreffend die Krankenverſicherung 
der Arbeiter handelt zwar vorzugsweiſe von den mannigfaltigen 
Zwangskaſſen. Es beſchäftigt ſich aber auch mit den freien 
Kaſſen, inſofern dieſe als eingeſchriebene Hilfskaſſen ihre Mit⸗ 
glieder von der Beitrittspflicht zu den Zwangskaſſen befreien. 
Dies iſt nach wie vor der Fall, wie § 75 des neuen Geſetzes 
in Uebereinſtimmung mit den SS 4, 19, 63, 72 und 73 be 
ſtimmt. Auch die Innungs⸗Krankenkaſſen haben nicht das Recht, 
Mitglieder eingeſchriebener Hilfskaſſen heranzuziehen, das ſteht 
zwar nicht direkt im Krankenverſicherungs⸗Geſetz, wohl aber in 
dem maßgebenden $ 100 c. der Gewerbeordnung. Nur allein 
die Schooßkinder des Geſetzes, die Knappſchaftskaſſen, brauchen 

Rückſicht auf die Mitgliedſchaft der freien Hilfskaſſen zu 
nehmen. Dagegen iſt zu erwarten, daß insbeſondere die Betriebs⸗ 
Fabrik) Krankenkaſſen nicht nur ſtatutariſch, ſondern auch 
auch dem Geſetze gemäß, die Mitglieder der eingeſchriebenen 
Hilfskaſſen frei laſſen und daß die Reichs-, Staats⸗ und kommu⸗ 
nalen Betriebe darin mit gutem Beiſpiele vorangehen. Sehr 
weſentlich wird hierzu die Haltung der Arbeiter ſelbſt beitragen. 
Der § 75 des Krankenverſicherungs⸗Geſetzes bildet mit dem $ 125 
der Gewerbeordnung (Koalitionsrecht) und dem Art. 20 der 
Reichsverfaſſung (allgemeines Wahlrecht) die Magna Charta 
a der deutſchen Arbeiter. Mögen ſie ohne Unter⸗ 
chied des ſonſtigen Parteiſtandpunktes darüber wachen, daß 
dieſe Grundrechte nicht trotz der geſetzlichen Verbriefung verletzt 
werden! 

Der § 75 beſtätigt nur die alten Rechte, legt aber den 
Hilfskaſſen, die hiervon Gebrauch machen wollen, eine Reihe 
neuer Pflichten auf. Eingeſchriebene Hilfskaſſen, deren Zweck es 
nicht iſt, ihre Mitglieder von dem Beitritt zur Zwangskaſſe zu 
befreien, werden alſo durch dieſe neuen Vorſchriften nicht be⸗ 
troffen. Das gilt von Hilfskaſſen, deren Mitglieder überhaupt 
nicht verſicherungsfähig find, wie Arbeitgeber aller Art (mit 

Ausnahme der Hausinduſtrie), Rentiers, Künſtler, Aerzte u. ſ. w., 
oder deren Mitglieder ihrer Verſicherungapflicht ftets in Zwangs⸗ 
kaſſen genügen, daneben aber eine Extraverſicherung in einer 
freien Kaſſe begründen wollen. Für ſolche Kaſſen bleibt es aus⸗ 
ſchließlich bei den unveränderten Beſtimmungen des Reichshilfs⸗ 
kaſſengeſetzes vom 7. April 1876, ſie haben nichts nach dem 
neuen Geſetze zu fragen. Jedoch mögen ſich die Kaſſen der 
zweiten Art, mit überhaupt verſicherungspflichtigen Mitgliedern, 
die Sache wohl überlegen. Es kann nämlich leicht der Fall ein⸗ 
treten, daß die verhältnißmäßig guten Zwangskaſſen, denen ihre 
Mitglieder angehören, entweder geſchloſſen, oder wenigſtens für 
die betr. Mitglieder durch Wechſel des Wohnorts, der Beſchäfti⸗ 
gung u. ſ. w. unzugänglich werden — denn bekanntlich wird 
der nicht befreite Arbeiter immer derjenigen Zwangekaſſe zuge⸗ 
wieſen, welche für ſeine augenblickliche Wohn⸗ und Arbeitsſtätte 
beſteht oder errichtet wird und kann demzufolge in einem Jahre 
zehnmal aus einer in die andere Kaſſe geworfen werden. Des⸗ 

alb ſollten alle Arbeiter⸗Hilfskaſſen, die es irgend im Stande 
ab, durch Annahme der Beſtimmungen des $ 75 ſich zu Gunſten 
ihrer Mitglieder auf alle Fälle die Gleichberechtigung 
mit den Zwangskaſſen ſichern. 

Glücklicherweiſe find dieſer Beſtimmungen nur zwei, und 
wenn auch das freie Gebahren der Kaſſen etwas ſtörend, doch 
in der Regel bei richtiger Handhabung ohne weſentlichen Schaden 

durchführbar. Die hier und da beſtehende Furcht — oder auch 
Hoffnung —, die freien Kaſſen könnten das neue Geſetz nicht 
aushalten, iſt gänzlich unbegründet. Es kommt nur darauf an, 
die en Maßnahmen zu treffen und zwar ſchleunigſt. Man 
wende nicht ein, daß ja das Geſetz für die Verſicherungepflichti⸗ 
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gen erſt mit dem 1. Dezember 1884 in Kraft tritt und bis da⸗ 
hin noch ein ganzes Jahr iſt. Denn es handelt ſich für die be⸗ 
ſtehenden Hilfskaſſen um Statutenänderungen, für neu zu grün⸗ 
dende um vollſtändige Statutenentwürfe, und beide erfordern Zeit 
zur Beſchlußfaſſung (im erſten Falle ſtets Einberufung der Gene⸗ 
ralverſammlung!) und wiederum Zeit, vielleicht ſehr lange Zeit, 
zur behördlichen Zulaſſung. Die Erfahrung hat leider gelehrt, 
daß letztere von manchen höheren Verwaltungsbehörden erſt nach 
vielen Monaten zu erlangen iſt, wogegen es nur Beſchwerde, 
aber keine rechtzeitige Abhülfe giebt. Wenn dann die Genehmi⸗ 
gung der Statutenänderungen auch nur einen Tag zu ſpät er⸗ 
folgt, ſo ſind ſämmtliche Mitglieder verpflichtet, an die betreffen⸗ 
den Zwangsekaſſen ihre Beiträge zu zahlen und können laut $ 19 
nicht vor Schluß des erſten Rechnungsjahres wieder austreten. 
Mögen die freien Kaſſen alſo keinen Augenblick länger mit der 
Statutenabänderung zögern! 

Das Erſorderniß des § 75 beſteht einfach darin, daß 
die Hülfskaſſe ihren Mitgliedern mindeſtens diejenigen Lei⸗ 
flungen gewährt, welche in der Gemeinde, in deren Bezirk 
die Kaſſe ihren Sitz hat, nach Maßgabe des § 6 von der 
Gemeinde⸗Krankenverſicherung zu gewähren ſind. 

Die hierzu nothwendigen Aenderungen der meiſten beſtehen⸗ 
den Hülfskaſſen betreffen erſtens die Karenzzeit und zwei⸗ 
tens den Betrag des Krankengeldes. Wir beſchäf⸗ 
tigen uns zunächſt mit der Karenzzeit. 

Es iſt ein alter Brauch bei den Kranken: und Begräbniß⸗ 
kaſſen, daß nicht ſofort mit dem Beitritt eines Mitgliedes der 
Anſpruch auf Unterſtützung beginnt, ſondern erſt nach Ablauf 
einer beſtimmten Zeit, Karenz: (Entbehrungs⸗) Zeit genannt. 
Man wollte dadurch einerſeits, beſonders für neue Kaſſen, die 
Anſammlung eines gewiſſen Fonds zur Deckung der Unter⸗ 
ſtützungsverbindlichkeiten ſichern, andererſeits, und wohl haupt⸗ 
ſächlich, die Kaſſe vor der Ausbeutung durch Mitglieder, welche 
in ſchon krankem oder leidendem Zuſtande beitreten, ſchützen. 
Das Hilfskaſſengeſetz erklärte denn auch eine ſolche Karenzzeit 
von höchſtens 13 Wochen für zuläſſig, und die meiſten einge⸗ 
ſchriebenen Hilfskaſſen haben davon Gebrauch gemacht. Das 
Kranken arenzzeit bes 


erſicherungsgeſetz dagegen verbietet jede 
züglich der geſetzlichen Mindeſtleiſtungen an Verſicherungspflichtige. 
Dies gilt nicht nur für die Gemeinde⸗Krankenverſicherung, ſon⸗ 
dern auch für alle organiſirten Zwangskaſſen, insbeſondere auch 
die Orts⸗Krankenkaſſen; die gegentheilige Behauptung der „Volks⸗ 
Zeitung“ (Nr. 258, 2. Bl.) wird durch den klaren Wortlaut 
des § 26 (gleich zu Anfang) widerlegt. Nur für nichtver⸗ 
ſicherungspflichtige, alſo freiwillig beitretende Mitglieder können 
die Orts⸗Krankenkaſſen eine Karenzzeit von höchſtens 6 Wochen 
auch bezüglich der Mindeſtleiſtungen einführen. 

Den freien Hilfskaſſen dagegen iſt auch für die Nichtver⸗ 
ſicherungspflichtigen eine ſolche Karenzzeit nicht geſtattet, wenn ſie 
anders von dem Rechte des § 75 Gebrauch machen wollen. 
Man mag eine ſo rigoroſe Beſtimmung beklagen und tadeln — 
fie beſteht, und es iſt nicht die mindeſte Ausſicht auf baldige 
Abänderung vorhanden. Man muß ſich einfach darnach richten. 

Aber man braucht auch nicht einen Finger breit über die 
ſtrikte Vorſchrift des Geſetzes hinauszugehen. Nur die für die 
Gemeinde⸗Krankenverſicherung vorgeſchriebenen Mindeſtleiſtungen 
oder deren Gleichwerth, alſo Krankengeld im Betrag von drei⸗ 
viertel des ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter 
am Sitze der Hilfskaſſe, müſſen ohne jede Karenzzeit (abgeſehen 
von den erſten 3 Tagen jeder Krankheit, worüber ſpäter) ge⸗ 
währt werden. Wenn alſo eine eingeſchriebene Hilfskaſſe ent⸗ 
weder allen, oder einem Theile ihrer Mitglieder mehr als dieſe 
Mindeſtleiſtung gewährt, jo kann fie für dieſes Mehr 
ganz unzweifelhaft die bisherige Karenzzeit, bis zur Dauer 
von 13 Wochen, auch ferner aufrecht erhalten. Beträgt 
beiſpielsweiſe am Sitze der Kaſſe der ortsübliche Tagelohn 12 
M. wöchentlich, wie in Berlin, jo find ¼ davon, alſo 9 M., 
im Krank heitsfalle ohne Karenz zu gewähren, bei Verſicherung 
von 12 oder 15 M. Krankengeld würden aber die überſchießen⸗ 
den 3 oder 6 M. erſt nach Ablauf von 13 Wochen gezahlt zu 
werden brauchen. Das geſammte verſicherte Sterbe⸗ oder Be⸗ 
gräbnißgeld braucht nur dann ausgezahlt zu werden, wenn der 
Tod des Mitglieds früheſtens 13 Wochen nach ſeiner Aufnahme 
erfolgt. Denn Sterbegeld giebt es bei der Gemeinde⸗Verſicherung 
überhaupt nicht, daſſelbe ſteht daher gänzlich außerhalb der Be⸗ 
ſtimmungen des § 75. 

Aber außer der Rückſicht auf das Recht giebt es auch 
eine Rückſicht auf die Zweckmäßigkeit. Iſt es empfehlens⸗ 
werth, daß die freien Hilfskaſſen von ihrem unbeſtrittenen Recht 
der Karenzzeit für die Mehrverſicherung auch in Zukunft Ge⸗ 
brauch machen? Dieſe wichtige Frage ſoll in unſerem nächſten 
Artikel eingehend beantwortet werden. 

——r5—— ———— — 


Deutſchland. 
O. Berlin, 27. Nov. Die Tonkin⸗Angelegen⸗ 
heit hat in den letzten Tagen offenbar auch in unſerem amt⸗ 
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lichen Kreiſe mehr Beſorgniß erregt, als vorher. Mit Recht 
wird dabei auf die Ankündigung der Chineſen, daß unter dieſer 
oder jener Vorausſetzung ihrerſeits der Krieg begonnen werden 
würde, kein Gewicht gelegt, denn dieſer beſteht nach europäiſchen 
Begriffen, und auch nach der Auffaſſung der franzöſiſchen Regie⸗ 
rung, ſchon längſt, da mit Zuſtimmung des Pekinger Gouverne⸗ 
ments beſtändig Chineſen mit den „ſchwarzen Flaggen“ zuſammen 
fechten. Die wirklich kritiſche Frage iſt, ob die Franzoſen in 
Tonkin ſtark genug ſind, um vor einer ernſten Niederlage auch 
einer ſtärkeren chineſiſch⸗anamitiſchen Macht gegenüber ſicher zu 
ſein; erlitten ſie eine ſolche, dann wären größere Verwickelungen, 
weil ein franzöſiſcher Angriffskrieg gegen China behufs der Er⸗ 
reichung von Genugthuung, zu befürchten; zu welchen Kompli⸗ 
kationen, namentlich mit England, ein ſolcher führen könnte, iſt 
leicht zu ermeſſen. Vorderhand nimmt man aber allgemein an, 
daß die franzöſiſche Kriegführung in Tonkin, durch den mehrfach 
erlittenen Schaden klug geworden, keinen neuen Fehlſchlag ris⸗ 
kiren, ſondern zum Angriff auf die über den Beſitz des Landes 
entſcheidenden Städte erſt ſchreiten werde, wenn ſie des Erfolges 
ſicher iſt; und nachdem dieſer erreicht, die Chineſen alſo in die 
Lage gebracht wären, ihrerſeits als Angreifer gegen einen mit 
allen Mitteln der europäiſchen Kriegführung verſehenen Gegner 
vorgehen zu müſſen, dürften ſie bereitwillig die engliſche 
Vermittelung annehmen, welche in der Preſſe immer 
wieder auftaucht, in dieſem Augenblicke aber ausſichtslos iſt. 
Dieſe Vermittelung gehörte einem früheren Stadium der Ange⸗ 
legenheit an und wird wieder bedeutungsvoll werden; gegenwärlig 
hätte ſie keine Ausſichten. — Bei Politikern von der Art der 
Herren v. Minnigerode und v. Schorlemer⸗Alſt if es an ſich 
nicht überrafchend, wenn fie kein Intereſſe für künſtleriſche 
Zwecke haben; dennoch hat die gegen den Kultusminiſter ſich 
aller Rückſichtnahme entſchlagende Manier, wie namentlich von 
konſervativer Seite gegen die Bewilligung der einmaligen 
Mehrforderung für die Muſeen gearbeitet wird, 
etwas ſehr Auffälliges. Die Unzufriedenheit mit Herrn von 
Goßler, der den Paſtor Lühr nicht abſetzt, den Hofprediger 

des Ober ⸗Kirchenraths gemacht hat, 
Wiſſenſchaft auf freie Forſchung gegen⸗ 
über den Herren Stöcker und Windthorſt im Abgeordnetenhauſe 
aufrecht erhalten hat und bei aller konſervativen und orthodoxen 
Geſinnung eine freie Auffaſſung des geiſtigen Lebens hat — 
die Unzufriedenheit mit dieſem Kultusminiſter iR es, welche ſich 
hinter den Reden von Sparſamkeit und von der Priorität noth⸗ 
wendiger Ausgaben verbirgt. Daß das Zentrum noch beſondere 
Gründe zu haben glaubt, Herrn v. Goßler nicht gewogen zu 
ſein, iſt bekannt; man wird ſich wohl noch der Erörterungen 
über den angeblich beſchränkten Geſichtskreis des Miniſters, 
welcher den hohen, d. h. nachgiebigeren Ideen des Fürſten Bis⸗ 
marck über die Kirchenpolitik nicht zu folgen vermöge, erinnern. 
Die Konſervativen ſind unverkennbar der Meinung, daß ſie an 
dieſer höheren Stelle nicht anſtoßen, wenn ſie dem Miniſter 
v. Goßler bei dieſer Gelegenheit eine Niederlage beibringen, die 
derſelbe wegen ſeines perſönlichen Intereſſes für die geforderte 
Bewilligung als eine höchſt perſönliche auffaſſen müßte — und 
dem Zentrum wird es erſt recht nicht unangenehm ſein, wenn 
er ſie ſo auffaßt. Hoffentlich läßt man ſich auf liberaler Seite 
nicht durch formelle Bedenken oder durch eine gewiſſe, in Künſtler⸗ 
kreiſen beſtehende Eiferſüchtelei, welche glaubt, daß zu viel für 
die ältere, zu wenig für die neue Kunſt geſchehe, verführen, 
Herrn v. Goßler gegenüber die Geſchäfte der Konſervativen und 
Klerikalen zu beſorgen. 


S. Berlin, 27. Nov. Der Kaiſer iſt von ſein 
leichten Unwohlſein, das ihn einen Tag an das Zimmer Pi 
wieder vollſtändig hergeſtellt und hat heute einer Einladung der 
Gräfin Schwanenfeldſ, ehemaligen Oberhofmeiſterin der vers 
ſtorbenen Prinzeſſin Karl von Preußen, zum Diner Folge ge⸗ 
geben. Zu demſelben waren 20 Perſonen, größtentheils Damen, 
geladen. Ob der Kaiſer die zu Sonnabend feſtgeſetzte Hofjagd 
in der Göhrde mitmachen wird, iſt noch unbeſtimmt. Es heißt, 
daß für den Fall ſeines Fernbleibens der Prinz Albrecht mit der 
Vertretung beauftragt werden wird, da Prinz Wilhelm zur Zeit 
in Wernigerode zum Beſuch der gräflich Stolberg 'ſchen Familie 
ſich aufhält. Ueber das Befinden der Frau Prinzeſſin Albrecht 
laufen die befriedigendſten Nachrichten ein. Der Gipsverband ift 
nun entfernt worden und macht die Prinzeſſin bereits Geh⸗ 
verſuche, die über Erwarten gut gelingen. In den erſten Tagen 
ſoll deren Ueberfieblung von Schloß Camenz nach Hannover 
erfolgen, diesmal auf direkter Route, ohne Berlin zu berühren. 
Man iſt ſchon damit beſchäftigt für dieſe Reiſe in einem Salon⸗ 
wagen ein ſchwebendes Lager für die Prinzeſſin herzurichten. Der 
älteſte Sohn des Prinzen und der Prinzeſſin Albrecht, der am 
15. Juli 1874 geborene Prinz Friedrich Heinrich, wird, wie 
man hört, in der Perſon des Majors v. Schrötter einen Gou⸗ 
verneur erhalten. 

— Das Präſidium des Abgeordnetenhauſes 
hatte heute Audienz bei dem Kaiſer. Derſelbe, be 2 
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in voller Friſche und gewohnter Huld empfangend, unterhielt 
ſich zunächſt ausführlich über die Lage des Staatshaushalts, 
und ſprach ſeine beſondere Befriedigung darüber aus, daß es 
nach langen Jahren zum erſten Male gelungen ſei, einen Etat 
ohne Defizit und mit erheblichen Ueberſchüſſen vorzulegen. Dann 
auf die auswärtige Lage übergehend, verſicherte der 
Kaiſer auf das Beſtimmteſte, daß uns zur Zeit die Erhaltung 
des Friedens vollkommen geſichert jei, und daß namentlich die 
Verhältniſſe zu Rußland ſich zu ſeiner großen Freude in der 
glüͤcklichſten Weiſe geſtaltet haben. 

— Auf die mehrerwähnte Eingabe der Handelskammer zu 
Hannover gegen den Offizier⸗Konſumverein hat der 
Reichskanzler erwidert, die Bildung des Vereins wider⸗ 
ſpreche den reichsgeſetzlichen Beſtimmungen nicht, und der Reichs⸗ 
kanzler ſei daher außer Stande, der Ausführung dieſes Vorha⸗ 
bens entgegenzutreten. Die eventuelle Verleihung der juriſtiſchen 
Perſönlichkeit an den projektirten Verein werde nicht von Reichs: 
wegen, ſondern nur von Seiten der preußiſchen Staatsregierung, 
in deren Gebiet der Verein ſeinen Sitz zu nehmen beabfichtige, 
erfolgen können. 

— Vor der Rede des Abg. Winbtyorfi in der heutigen 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes fand eine Unterhaltung zwiſchen 
Herrn v. Benda, dem gegenwärtigen Repräſentanten der 
nationalliberalen Partei, und dem Finanzminiſter 
ſtatt. Herr v. Benda erklärte Namens ſeiner Partei, daß ſie 
weber in Form eines Geſetzes noch einer Reſolution einen Wechſel 
auf das Reich ziehen wolle, worauf der Finanzminiſter die Hoff⸗ 
nungen der Regierung auf die natienalliberale Unterſtützung als 
weſentlich herabgemindert bezeichnete. 

— Der auf die Branntwein⸗Beſteuerung be⸗ 
zuͤgliche Vorſchlag des Fürſten Hatzfeldt hat auch an den 
maßgebenden Stellen der Reichsregierung ernſtliche Beachtung 
gefunden. Wie man der „N. Z.“ berichtet, find Ermittelungen 
angeordnet, welche fich auf die Durchführbarkeit und die finanzielle 
Bedeutung des Hatzfeldt'ſchen Vorſchlags beziehen. 

— Bekanntlich hatte die preußiſche Regierung, damit das 
jüngſte kirchenpolitiſche Geſetz auch in den erledigten Diözeſen 
ausgeführt werden könne, die Löſung der „Biſchofsfrage“ 
durch Refignation der Herren Melchers und Ledochowski 
gefordert. Nachdem dieſe ſeitens der Kurie verweigert worden, 
wird, wie der klerikale „Weſtf. Merk.“ wiſſen will, über andere 
Modalitäten der Anſtellung bispenfirter Geiſtlichen in den vier 
vakanten Bisthümern verhandelt. 

— Eine intereſſante Ueberſicht hat der Miniſter für Land⸗ 
wirthſchaft dem Landtage zugehen laſſen, dieſelbe betrifft nämlich 
den bisherigen Verlauf und Erfolg der bis Ende 1882 zur 
Ausführung gebrachten Anbauverſuche mit auslän⸗ 
diſchen Holzarten. Es handelt ſich um nicht weniger 
als 23 Holzarten, worunter freilich 5, mit denen noch erſt Ver⸗ 
ſuche angeſtellt werden ſollen. Zu den 18, über welche bereits 
Erfahrungen vorliegen, gehören die Pechkiefer (Pitch Pine), die 

Kiefer (Yellow⸗Pine), die Douglas: und Nordmannstanne 
und vier Arten Hickory. Die Verſuche mit Pellow⸗Pine find 
fehlgeſchlagen, die Pflanzen find bis auf ganz kleine Reſte dem 
Froſt erlegen. Dagegen wird zur Pilch⸗Pine bemerkt, die Ver⸗ 
ſuche ſcheinen nicht ausſichtslos zu ſein, und der Bericht über 
die Auspflanzungen, welche in 51 Oberför ereien mit dieſem 
wichligſten Baum ftattgefunden haben, lautet jo erfreulich, daß 
man vielleicht auf gute Ergebniſſe hoffen darf. An manchen 
Orten erreichten die Pflanzen ſchon im erſten Herbſt eine be⸗ 
trächtliche Höhe (23 — 25 cm.) und trieben ohne Bildung von 
Endknospen bis in den Winter hinein. Im nächſten Frühjahr 
ſetzte ſich der Trieb ohne Abgrenzung weiter fort. In manchen 
Oberförſtereien hat der Baum ſich gegen alle Fröſte unempfind⸗ 
lich gezeigt, aus andern wird zwar von größeren Froſtſchäden 
berichtet, jedoch mit dem Bemerken, daß die gemeine Kiefer 
gleich viel oder noch mehr gelitten habe. In's Freie geſetzt er⸗ 
trugen die Pflänzlinge längere Dürre, ſelbſt auf armem Boden, 


Im Walde von Carqninez. 
Eine Romanze in Proſa nach dem amerikaniſchen Original 
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Biet Harte 
(Nachdruck verboten.) 
(6. Fortſetzung.) 
III. Kapitel. 


Miß Nellie Wynn zu Gefallen hatte Yuba Bill bei An⸗ 
kunft in Indian⸗Spring einen kleinen Umweg gemacht, um ſeinen 
ſchönen Paſſagier recht oftentativ vor der Thüre des Burnham⸗ 
ſchen Hauſes abzuſetzen. Nachdem dieſe ſich vor den bewundern⸗ 
den Blicken der Paſſagiere geſchloſſen hatte, und die Kutſche da⸗ 
von geraſſelt war, brachte Nellie, ohne auffällige Haft oder ſicht⸗ 
liche Veränderung in ihrem gewöhnlichen, rubigen Weſen dennoch 
fertig, ihre Geſchäfte daſelbſt ſehr raſch zu beenden, verabſchiedete 
ſich von ihren Freundinnen, andeutend, daß ſie vor ihrer Rück⸗ 
kehr nach Excelſior nochmals vorſprechen werde und huſchte auf 
einem Seitenpfade davon, direkt nach dem Kramladen von Indian⸗ 
Spring. Als fie nämlich dies univerſelle Handelshaus im Wagen 
paſfirt hatte, hatte ihr ſcharfes Auge einen einfachen braunen 
Staubmantel im Schaufenſter deſſelben erblickt. Denſelben zu 
kaufen und über ihr zartes Muslinkleid zu ziehen — wenngleich 
mit dem ſchaudervollen Bewußtſein, daß ſie etwa wie ein ſchlecht 
verpacktes Packet in braunem Packpapier ausſah — war das 
Werk eines Augenblicks. Nach Verlaſſen des Ladens bemerkte 
fie halb mit Bedauern, halb mit einem befriedigenden Gefühle 
der Sicherheit, daß ſie auf ihrer Wanderung durch das Städtchen 
nicht mehr die Sinne der männlichen Bewohner deſſelben ver⸗ 
wirrte. Sie erreichte das Weichbild von Indian⸗Spring und die 
Landſtraße ungefähr zur ſelben Zeit, da Mr. Brace feinen frucht⸗ 
loſen Patrouillengang auf der Hauptſtraße begann. In weiter 
Ferne ſchien ſich in ſchwachen Umriſſen ein olivengrünes Plateau 
aus der Ebene zu erheben. Das war der Wald von Carquinez. 
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ſehr gut in Oſtfriesland, Schleswig und Breslau entwickelten ſie 
fich auch günſtig auf Haldehumus und Leegmoor. Die Hickory⸗ 
nuß iſt zwar einzeln (auf Kalkboden) befriedigend eingeſchlagen, 
im Allgemeinen wird aber über unbefriedigenden Stand, lang⸗ 
ſamen Wuchs, Empfindlichkeit der Pflanze gegen Verletzungen 
und namentlich gegen Froſt geklagt. 

— Nach den Ende September dieſes Jahres abgeſchloſſenen 
amtlichen Liſten betrug die Zahl der in Preußen anſäſſigen 
approbirten Aerzte 8601, was gegen das Vorjahr eine Ver⸗ 
mehrung von 143 oder 1,7 Proz. ergiebt, eine Vermehrung, 
welche im Vergleich zu andern gelehrten Berufszweigen durchaus 
nicht erheblich iſt und zu der allgemeinen Bevölkerungszunahme 
durchaus im Verhältniß ſteht. Apotheken giebt es im 
preußiſchen Staate 2463 (gegen 2456 im Vorjahre), ſo daß auf 
je 141,4 qkm und 11,034 Einwohner eine Apotheke kommt. 
Auch hier zeigen fich in den einzelnen Verwaltungsbezirken außer⸗ 
ordentliche Verſchiedenheiten. Berlin mit 16,266 Einwohnern 
auf eine Apotheke ſteht ungünftiger als Breslau, Magdeburg, 
Königsberg und Köln, da beiſpiels weiſe letzteres bereits auf 8516 
Einwohner eine Apotheke hat. Nach dem für 1881 erſtatteten 
Medizinalbericht des Berliner Poltzeipräfidiums iſt die Vermeh⸗ 
rung der Berliner Apotheken in „ſtarker“ Vorbereitung. Die 
Ausführung läßt nur noch auf ſich warten. 

— Das Oberpräfidium der Provinz Schleſien hat in Bezug 
auf die Theilung des Vermögens der katho⸗ 
liſchen Kirchengemeinde zu Hirſchberg den Alt⸗ 
katholiken günſtigen Beſcheid ergehen laſſen. Letzteren wird zu 
8 der Mitgenuß an dem zu kirchlichen Zwecken beſtimmten 
Vermögen der katholiſchen Kirchengemeinde Hirſchberg eingeräumt; 
dieſer Mitgenuß berechnet ſich auf 184 M., welche vom 
1. Oktober ab in vierteljährlichen Raten praenumerando an 
den Vorſtand der altkatholiſchen Gemeinſchaft in Hirſchberg zu 
zahlen find. 

— Das auf dem allgemeinen Deutſchen Bauerntage in 
Eiſenach beſchloſſene Programm lautet: 
I. Als hochwichtigſter politiſcher Kardinalpunkt if die unerſchütter⸗ 
liche Treue und Anhänglichkeit an die verfaſſungsmäßige Einheit des 
deut ſchen Reichs unter der erblichen Kaiſerberrlichkeit des Hohenzollern⸗ 
geſchlechts hochzuhalten. 

Die verfaſſungsmäßige Mitwirkung des deutſchen Volks an der 
Regelung der Ordnungen des Reichs durch die frei gewählte Volks ver⸗ 
tretung wird für alle Zeiten als unentbehrlich zur Förderung der 
Wohlfahrt des Vaterlandes erachtet. 

2. Ueberall, wo die Regelung der Gemeindeverhältniſſe noch nicht 
erfolgte, iſt dieſe Regelung durch ein Gemeindeverfaſſungs⸗Geſetz zu 
vollziehen, welches die Selbſtſtändigkeit des Gemeindelebens auf prak⸗ 
tiſchen Grundlagen erweitert und den Schwerpunkt der niedern länd⸗ 
lichen Polizei⸗Verwaltung in die Gemeinde verlegt. 

3. Die beſtehenden Beſteuerungsformen betreffs Erzeugung von 
Spiritus und Zucker find — ſedoch unter Berückſichtigung beſonderer 
Verhältniſſe des bäuerlichen Kleinbetriebs — dahin abzuändern, daß 
durch die Steuer nicht die zur Fabrikation verwendeten Rohprodukte, 
ſondern das fertige Fabrikat betroffen wird. 

4. Die natürliche Entwickelung der Verhältniſſe des ländlichen 
Grundbeſitzes darf zu Gunſten bevorzugter Familien durch einſeitige 
Richtung der Geſetzgebung nicht gehemmt werden. 
ER Die Aufgabe des Staates iſt es, überall, wo es durchführbar. 
die Staatsdomänen in kleinere leiſtungsfäbige 3 umzuwandeln 
und dieſelben auf geeignete Weiſe durch Bauerngeſchlechter aus über⸗ 
füllten Diſtrikten zu koloniſiren. 

6. Die Umwandlung des e bäuerlichen Beſitzes in freies 
Eigenthum iſt überall, wo ſie nicht bereits erfolgt iſt, durchzuführen. 

Die Ablösbarkeit aller Reallaften, insbeſondere der Dienſte, Frohn⸗ 
den und Natural⸗Abgaben, iſt überall, wo ſie nicht bereits erfolgt iſt, 
zu bewerkſtelligen. 

Das Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden iſt aufrecht zu 
erhalten und wo es noch nicht beſteht, ſchleunigſt einzuführen. Eine 
Verbeſſerung der Jagdordnungen bat zu Gunſten der Landwirthſchaft 
aber 1 — der Wildzüchtung ſtattzufinden. Wildſchadenerſatz iſt überall 
einzuführen. 

9 Die Errichtung ländlicher Mittelſchulen. in welchen die elemen⸗ 
taren Grundlagen der Landwirthſchaft den Hauptzweig des Unterrichts 
bilden, iſt Überall da durch den Staat anzuſtreben, wo die Möglichkeit 
des Beſuchs derſelben nicht durch übergroße räumliche Entfernungen 
ausgeſchloſſen bleibt. . 

9. Die Bildung leiſtungsfähiger Schulverbände iſt durch die Ge⸗ 
ſetzgebung zu bewirken. 


Ihre makelloſen Röckchen unter dem improvifirten braunen Do⸗ 
mino aufſchürzend eilte ſie raſchen Schrittes dem Walde zu. 
Doch der Pfad war weder ſehr wagſam, noch mit be⸗ 
ſonderen Annehmlichkeiten verbunden. Sie war nicht gerade ge⸗ 
wöhnt, in einer Gegend zu Fuß heim zu ſpazieren, wo der 
„Buggy Wagen“ das einzige für eine junge Dame ſchickliche 
Mittel zur Vorwärtsbewegung war, deſſen Gewährung auch zu 
den regelmäßigen Höflichkeite pflichten der Männerwelt gehörte. 
Immer auf's Eleganteſte beſchuht waren ihren niedrigen Prome⸗ 
nadenſchuhe zwar entzückend anzuſehen, aber keineswegs dem 
Staube und den Unebenheiten der Landſtraße angepaßt. Aller⸗ 
dings hatte ſie beabſichtigt, in Indian⸗Spring ſich ein derberes 
Paar zu kaufen, aber ein Blick auf deren unſäglich plumpe 
Häßlichkeit hatte genügt: fie war ſofort in ihrem Entſchluſſe 
wankend geworden und geflohen. Die Sonne brannte unzweifel⸗ 
haft heiß, aber ihr Sonnenſchirm war zu bekannt und ſtand auch 
in zu grellem Kontraſt mit dem Staubmantel, als daß ſie ſich 
deſſelben hätte praktiſch bedienen können. Einmal hielt ſie mit 
einem Ausrufe der Verzweiflung an, zögerte und blickte zurück. 
Binnen einer halben Stunde hatte ſie zweimal ihren Schuh und 
ihre gute Laune verloren; eine leichte Röthe färbte ihre Wangen 
und ihre Augen glänzten in unterdrücktem Zorn. Schon begann 
der Staub dunkle Ringe um dieſelben zu malen; ja, ſchaudernd 
wurde ſie ſogar gewahr, daß ſich derſelbe an den Wurzeln ihres 
blonden Haares feſtſetzte. Nach und nach ward ihr Athem immer 
raſcher und krampfhafter, ihre brennenden Augen wurden feucht 
und als ſie ſchließlich noch zweien ſie neugierig beobachtenden 
Reitern begegnete, wandte ſie ſich um und flog dahin, bis ſie 
endlich den Wald erreicht hatte und in Thränen ausbrach. 
Nichtsdeſtoweniger wartete fie bis die beiden Reiter vorbei 
waren, um ſich zu überzeugen, daß ſie ihr nicht folgten. Dann 
ſchleppte ſie ſich mit unſteten Schritten weiter, bis ſie einen ge⸗ 
fallenen Baum erreichte, wo ſie mit einer Geberde des Ekels ſich 
den unglüdjeligen Staubmantel vom Leibe riß und auf den 


Die Regelung des Wegbauweſens und der Flußregultrungen durch 
die 40 8 Hr überall als unerläßlich anzuftreben. ” 

10. Die Förderung landwirthſchaftlicher Meliorationen, insbeſon⸗ 
dere durch Ausführung techniſcher Vorarbeiten für umfaſſendere Unter⸗ 
nehmungen von Staatswegen, ſowie durch Errichtung von Landeß⸗ 
kultur⸗Rentenbanken ift überall durchzuführen. 

11. Grundkreditbanken oder landſchaftliche Kreditinſtitute, welche 
auch dem kleineren bäuerlichen Beſitz zugänglich find, müſſen 
behufs Sicherung eines angemeſſenen Zinsfußes und zwecks der Amor⸗ 
tiſation überall eingerichtet werden. 

12. Das beſtehende Maß der indirekten Steuern iſt weſentlich 
herabzuſetzen, ſobald die allgemeine Staatslage die Ausführung einer 
ſolchen Maßregel geſtattet. 

13. Die gerichtlichen Koſten und Stempelgebühren bei Kauf oder 
Pachtung des Grundbeſitzes, ebenſo Prozeß⸗ und andere Gerichtskoſten, 
ſowie die Koſten der Separationen, Konſolidationen und Ablöſungen 
ſind weſentlich zu ermäßigen. 

Bei Dinfhägungen des Grundbeſitzes zur perſönlichen Steuer⸗ 
veranlagung ſind nicht die millfürlihen Annahmen der fiskaliſchen 
Steuerbehörden über die Erträgniſſe des Grundbeſitzes dieſem Ver⸗ 
fabren unterzulegen, ſondern die faktiſchen Ermittlungen ſachverſtän⸗ 
diger Landwirthe. 5 5 

15. Die Förderung der Entwicklung des perſönlichen Kreditweſens 
durch Vorſchußvereine, Viehverſicherungsvereine, kurz Förderung aller 
Arten des auf Hebung der ländlichen Verhältniſſe gerichteten Vereins⸗ 
und Genoſſenſchaftsweſens durch die Geſetzgebung und auf dem Wege 
der Ben und Anregung, iſt unerläßlich 

Kaſſel, 26. Nov. Die Stelle der im Auguſt c. erlaſſenen 
Verfügung der Kaſſeler Regierung, wonach Geiſtliche und 
Elementarlehrer von der Hundeſteuer befreit 
ſind, hat inzwiſchen auch die Beſtätigung des dortigen Oberprä⸗ 
ſidiums erhalten und lautet wörtlich wie folgt: 

Nachdem der Herr Miniſter des Innern jegt entſchieden hat, daß 
die Hundeſteuer als eine direkte Kommunal⸗Abgabe anzuſehen ſei, und 
da die Geiſtlichen und Elementarlehrer hinſichtlich ihrer Beſoldungen 
und Emolumente von allen direkten Kommunalauflagen beireit find, 
ſo muß dieſe Befreiung in allen denjenigen Fällen auch hinſichtlich der 
Hundeſteuer jetzt eintreten, in welchen es zweifellos iſt, daß die Steuern 
ſeitens der Geiſtlichen und Elementarlehrer nur aus ihren Beſoldun⸗ 
gen und Emolumenten gezahlt werden kann. 

Halberſtadt, 27. Nov. In der heutigen Stadtverordnetenſitzung 
wurden auf Antrag des Magiſtrats aus der hieſigen Stadtkaſſe 
500 Mark zur Linderung der immer noch in den Familien der ſo 
Be an der Trichinoſis erkrankten reſp. geſtorbenen Perſonen 

errichenden Noth in unſeren benachbarten Gemeinden Emers⸗ 
leben, Deesdorf x. bewilligt. Das Elend in den Ortſchaften 
iſt trotz der opferwilligen Hülfe edler Menſchenfreunde gegenwärtig 
unglaublich groß. Die Zahl der an der ſchrecklichen Krankheit ver⸗ 
ſtorbenen Perſonen jeden Alters und Standes iſt auf etwa 70 be 
ſtiegen, wovon 52 auf Emersleben entfallen. Leider ſteht zu be 
fürchten, daß die langdauernde Krankheit, welche in einzelnen Familien 
unſägliches Unglück hervorgerufen hat, noch mehr Opfer fordern 
wird. 5 (Nagd. Ztg.) 

Oldenburg, 25. Nov. In der geſtrigen Schöffengerichtsſitzung 
wurde u. A. A. H. Lübben wegen Hausfriedensbruches zu einer Woche 
Gefängniß und Tragung der Koſten verurtheilt, weil er ſich Zwecks 
Verkaufs des „Ochſenlie des“ ohne en im Hauſe des 
Majors Steinmann aufgehalten und auf erhaltene Aufforderung 
ſich nicht entfernt hat. Irrigen Meinungen des Publikums gegenüber 
bemerkt das „Oldenburger Volksblatt“: der Major Steinmann hier 
verfiebt feinen Dienſt wie immer, dagegen iſt der Hauptmann v d. Lippe 
feit der Duellaffaire noch nicht wieder geſehen worden. Die Kug 
iſt noch immer nicht gefunden, zum Glück aber ſollen keine Blutgefäße 


verletzt ſein. 
Frankreich. 

Paris, 25. Nov. Der „Figaro“ enthielt kürzlich mehrere auf 
Deutſchland bezügliche Artikel. Darunter ein Spionir⸗ 
artikel, nach den Regeln der Kunſt gearbeitet und offenbar 
nicht dazu beſtimmt, den Deutſchen das Leben in Paris behag⸗ 
licher zu machen. Es handelt ſich zunächſt um die Zeit vor dem 
Kriege, und damals trieben es — nach dem „Figaro“ — die 
Deutſchen in folgender Weiſe: 8 

„Landwehr und Landſturm waren ſo ziemlich in aller 
Herren Länder zerſtreut. Man muß eben leben. Der Hauptmann 
Fitremann war Schuſter in der Rue de la Paix, Lieutenant Saufaus 
Kneipwirth in Belleville, Unteroffizier Schäbig ſtädtiſcher Straßenkehrer, 
Sergeant Sudelkoch Koch in einem großen Boulevard⸗Reſtaurant. 
Jeder von ihnen, wenn er auch nicht gerade unter den Fahnen ſtand. 
ſuchte ſich nichtsdeſtoweniger nützlich zu machen, indem er den Ver⸗ 
tretern feines Landes diejenigen Mittheilungen brachte, die ex erbalten 
konnte; der eine von den franzöſiſchen Offizieren, deren Stiefel er 
machte, der andere von den Bürgern, die in ſeiner Kneipe tranken, der 


Boden ſchleuderte. Hierauf ſetzte ſie ſich ſchluchzend nieder, 
trocknete jedoch ſchnell ihre Augen und erhob ſich raſch. Wenige 
Schritte vor ihr entfernt, ſah ſie in aufrechter Haltung, laut⸗ 
lauſen Fußes und die Hand ihr entgegenſtreckend den jungen 
Einſiedler aus dem Carquinez⸗Walde auf ſich zukommen. Seine 
Hand hatte die ihre faſt berührt, als er ſtehen blieb. 

„Was iſt geſchehen?“ fragte er ernſt. 

„Nichts“, ſagte ſie, ſich halb abwendend, und die Augen 
auf den Boden gerichtet, als habe ſie etwas verloren. „Ich 
muß aber jetzt zurück.“ 

„Du kannſt ſofort zurückgehen, wenn Du willſt“, ſagte er 
leicht erröthend. „Aber Du haſt geweint, warum?“ 

So offen auch Nellie zu fein beabſichtigte, konnte fie es doch 
nicht über's Herz bringen, zu ſagen, daß ihre Füße ſie ſchmerzten 
und daß Staub und Hitze ihr den Teint ruinirten. 

Halb überzeugt, daß ihr Leid wirklich auf Moralitäts- 
Gründen beruhe, ſagte ſie daher: „Nichts — nichts — aber — 
es war Unrecht von mir hierher zu kommen!“ 

„Aber Du hielteſt es nicht für Unrecht, als Du einwilligteſt, 
zu unſerem letzten Stilldichein zu kommen“, ſagte der junge 
Mann mit jener hartnäckigen Logik, welche dem inkonſequenten 
Weiber⸗Sinn ſo ſehr fatal iſt. „Es kann beute nicht ein größeres 
Unrecht ſein. 

„Aber das war nicht ſo weit“, murmelte das junge Mädchen 
ohne aufzublicken. 

„Oh die Entfernung macht es alſo unſchicklicher“, ſagte er 
nachdenklich; doch, nachdem er einen Augenblick ihr halb abge⸗ 
wandtes Geſicht betrachtet hatte, fragte er mit ernſtem Tone: 
„Hat Jemand zu Dir über mich geſprochen?“ 

Vor zehn Minuten noch hatte Nellie förmlich darauf ge⸗ 
brannt, ihm die Warnung ihres Vaters mitzuthellen, aber jetzt 
fühlte fie, daß fie es nicht thun würde. „Ich wünſche, Du 
nennteſt Dich nicht Low!“ ſagte fie endlich. ; 

„Aber ſo heiß ich ja“, erwiderte er ruhig 
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dritte, was er auf der Straße aufſchnappte, und der letzte, was er in 
Cabinets partieuliers zu hören bekam. Der Traum des franzöſi⸗ 
ag Oiſigers beiteht, wenn er die Uniform ausgezogen bat, darin, 
den Ziwiliſten zu ſpielen. Die deutſchen u und Unteroffiziere, 
welchen Rang ſie auch bekleiden, ſind immer Soldaten — toujours en 
cam eo! erkt es wohl: toujours en campagne, ſelbſt in einem 
befreundeten, selbft in einem verbündeten Lande. Dieſes Wort erklärt, 
rechtfertigt alles. Der franzöſiſche Reſerveoffizier, der im Kriege ſein 
Leben wagen würde, um eine Schanze zu ſtürmen, würde ſich für ent⸗ 
ehrt halten, wenn er ſich im Frieden eines Vertrauensmißbrauchs ſchul⸗ 
dig machte. Der Deutſche kennt keine ſolchen Skrupel. Er gebraucht 
— mißbraucht das Vertrauen. Er iſt immer Soldat: toujours en 
campagne. Von feinem Standpunkt aus hat er Recht; es iſt das 
eine Frage des Zartgefühls. Und als der Krieg ausbrach und wir die 
Preußen aus Paris verjagten, da gingen ſie zu ihren Regimentern, die 
nen voll von nützlichen Bemerkungen, den Kopf voll von werth⸗ 
vollen Erfahrungen. (Folgt eine Geſchichte von einem Eiſenbahn⸗ 
Beamten der Franzöſiſchen Weſtbabn, der während des Krieges als 
Oberſt“ auftauchte!) Wie, wird man ſagen, ein Oberſt ſollte ſich mit 
1200 Fres. jährlich bei A Eifenbabngefelichaft anftellen laſſen, um 
2 ſpioniren? Nein, das Gegentbeil iſt der Fall. Ein Beamter mit 
200 Fics. ſpionirte, 8 eine beſſere Stellung zu bekommen, und in 
fünf oder ſechs Jahren hatte er jo werthvolle Dokumente abgeliefert, 
daß man ihn zum Oberſt ernannte. Das ift der ganze Unterſchied. 

Leute aber, die ihr damals weggejagt habt, ſind wiedergekommen. 
Man hat ſie mit —＋ Armen aufgenommen; ſie ſind arbeitſam, be⸗ 
ſcheiden, ohne große Anſprüche. Aber jeder von ihnen ſagt 
„Könnte ich nicht auch durch angeſtrengte Arbeit, durch gute Nach⸗ 
richten und Meldungen, die ich meinem Hauptmann, Oberſt oder Ge⸗ 
neral liefere, an dem Tage, wo der Krieg ausbricht, eine eben ſolche 
Stellung erhalten, wie Glaſer (eben jener Beamte) und wie ſo viele 
andere? Und fie ſpioniren aus Leibeskräften; fie find im Kriegs⸗ 
zuftande; fie ſind Eclaireurs in Feindesland.“ 

Offen geſtanden, alles das iſt eigentlich ſehr luſtig. Der 
ſtraßenkehrende Unteroffizier, der im Straßenſchmutz Staats⸗ 
geheimniſſe findet, der Hauptmann ⸗Schuſter, der beim Anpaſſen 
der Stiefeln ſich von den franzöſiſchen Offizieren den Mobil⸗ 
machungsplan aueplaubern läßt, und obenein die deutſche Re⸗ 
gierung, die das alles mit klingendem Gelde bezahlt und Eiſen⸗ 
bahn⸗Subalternbeamte zu Oberſten befördert! Aber es iſt doch 
auch ſehr traurig, daß es in Paris viele Narren giebt, die 
daran glauben und ſich an ſolchen Räubergeſchichten aufregen. 
Hat man doch erſt kürzlich arme Teufel von ausländiſchen Seil⸗ 
tänzern und ähnlichen Jahrmarkts⸗„Künſtlern“ zum Tempel der 
heiligen Stadt herausgeworfen, damit ſie nicht ferner ihrem an⸗ 
geborenen Gewerbe, d. h. der Spionage fröhnen können. 

Paris, 26. Nov. Die Parole der Situation iſt immer 
noch: Wird der „offiziöſe“ Krieg mit China in einen 
„offiziellen“ verwandelt werden oder nicht. Frankreich, welches 
trotz aller chineſiſcher Drohungen feſt entſchloſſen iſt, Bac Ninh 
mit Gewalt zu nehmen, hat keinesfalls Grund zu einer Kriegs⸗ 
erklärung und man nimmt an, daß ſich China in ähnlicher Lage 
befinde. Es wird wohl ber offiziöje Krieg mit verſtärkten Mitteln 
weitergeführt werden, aber an eine Kriegserklärung will man hier 
nicht glauben; China behält dabei den Vortheil, jederzeit zurück⸗ 
gehen zu dürfen, je nach dem der Erfolg oder der Nichterfolg es 
verlangen. Wie dem „New Vork Herald“ aus Hongkong be⸗ 
richtet wird, iſt das frantöſiſche Kanonenboot „Carabine“, welches 
in der Nähe von Haidzoung vor Anker lag und vom Feinde an⸗ 
gegriffen wurde, überall von Schüſſen durchbohrt; das Verdeck, 
das von eiſernen Platten geſchützt wird, wurde ſchwer beſchädigt. 
Zu gleicher Zeit erfolgte der Angriff auf die Zitadelle, deren 
Einnahme ebenſo wie die gänzliche Zerſtörung des „Carabine“ 
nur durch das rechtzeitige Erſcheinen der „Lynx“, eines größeren 
Kanonenbootes, verhindert wurde. Um Haidzuong hat ſich ſonach 
allem Anſchein nach ein ſehr harter Kampf entſponnen und die 
Franzoſen find aus demſelben nicht als die eigentlichen Sieger 
hervorgegangen. Die ſchwarzen Flaggen in Verbindung mit 
chineſiſchen Truppen — regulären oder irregulären, darauf kommt 
wenig an — waren die Angreifer geweſen; ihr Muth muß nach 
dieſem Erfolg gewachſen ſein und man durfte annehmen, daß 
damit die Lage der Franzoſen eine ſehr bedenkliche geworden ſei. 

Auch der Marineminiſter hat vom Admiral Courbet 
Depeſchen erhalten, welche die „Agence Havas“ in folgender 
Weiſe zur Kenntniß bringt: 


„Unfinn! Es iſt nur die alberne Ueberſetzung eines albernen 
Spitznamens. Sie könnten Dich gerade ſo gut gleich „Waſſer“ 
nennen.“ 

„Aber Du ſagteſt doch, Du habeſt es gern.“ 

„Nun ja, ich hab's ja gern. Aber ſiehſt Du — ich — 
ach, lieber Gott — Du verſtehſt mich auch gar nicht!“ 

Low antwortete nicht, ſondern wandte mit ernſter Reſigna⸗ 
tion ſein Geſicht den Waldestiefen zu. Mit der linken Hand 
den Büchſenlauf erfaſſend, kreuzte er ſeinen rechten Arm über 
dem linken Handgelenk und flügte ſich darauf, mit der ange⸗ 
borenen Grazie des Jägers im fernen Weſt, doppelt maleriſch 
bei der ihm perſönlich eigenen, elaſtiſchen jugendlichen Symmetrie 
des Körperbaues. Nellie blickte unter den Augenlidern weg ihn 
an und erhob dann halb trotzig ihren Kopf und ihre dunkeln 
Wimpern. Nach und nach ſtahl fi eine zauberhafte Veränderung 
über 1 Züge; ihre Augen wurden größer und verlangender, 
bis ſie in ihren feuchten Tiefen die Geſtalt des jungen Mannes 
förmlich aufzuſaugen ſchienen; auf ihrem kalten Antlitz brach mit 
Pe Kraft Licht und Farbe hervor; ihre feuchten Lippen 
theilten ſich zu einem ſonnigen, einladenden Lächeln, bis ſie 
endlich, wie Ka unwiderſtehlichen Impulſe folgend, aufſtand, 
und den Kopf zurückwerfend, zitternd in wilder Leidenſchaſt, ihm 
beide Hände hinftreckte. 

Im Augenblick hatte er dieſelben erfaßt und geküßt, und 
wie er das Mädchen feſter in ſeine Umarmung zog, fühlte er, 
wie ihre Hände ſich dichter um feinen Nacken ſchloſſen. 

„Aber wie willſt Du mich nennen?“ fragte er, ihr in die 
Augen blickend. 

Nellie flüſterte etwas Geheimnißvolles dem dritten Knopfe 
ſeines Jagdhemdes zu. 

„Aber das“, antwortete er mit leichtem Lächeln, „das wäre 
durchaus nicht praktiſcher, und Du würdeſt auch nicht wollen, 
daß mich andere Leute lieb —.“ Ihre Finger lösten ſich von 
ſeinem Nacken, ſie warf den Kopf zurück und ein ſonderbarer 
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„Hongkong, er Nov. Meldungen 4 Haiphong 
kündigen an, daß dreitauſend Mann chineſiſcher Truppen Hai⸗ 
Dzuong am 17. en haben. Die franzöſiſche Garniſon, 
unterſtützt durch die Kanonenſchaluppe „La Carabine“, bielt den An⸗ 
griff aus von 9 Uhr Morgens bis 4 Uhr Abends. Die Chineſen 
zogen ſich bei Ankunft des Kanonenbootes links zurück. hatten 
12 Todte und Verwundete. „La Carabine“ wurde an 12 Stellen 
durchlöchert und 8 Matroſen wurden verwundet. Hongkong, 24. Nov. 
Nach Gerüchten, die aus den nördlichen Gegenden ſtammen, wäre ein 
geheimer Vertrag zwiſchen China und den Schwarzflaggen abgeſchloſſen 
worden. erſtärkungen chineſiſcher Truppen treffen fortwährend in 


Kanton ein.“ 

„Paris“ ſchreibt hierzu: „Aus dieſen Depeſchen erhellt, 
daß wir gegenwärtig dahin gekommen find, uns in Tonkin gegen 
die Angriffe der chineſiſchen Armee vertheidigen zu müſſen und 
daß dieſe Armee gut organifirt und verprooiantirt iſt. Die 
Thatſache, daß die Vertheidiger von Bac⸗Ninh ein Korps von 
3000 Mann detachiren konnten, um unſere Garniſon von Hai⸗ 
Dzuong anzugreifen, beweiſt uns, daß die durch China bei Bac⸗ 
Ninh konzentrirten Streitkräfte ſehr beträchtlich find. Es geht 
des Weiteren aus dieſem Ereigniß hervor, daß China unter Miß⸗ 
achtung des Völkerrechts und entgegen allen Gebräuchen den Krieg 
gegen Frankreich eröffnet hat, ohne ſich ſelbſt nur die Mühe zu 
geben, ihn offiziell zu erklären. Was thut denn der Marquis 
Tieng in Paris? Weshalb hat man ihm feine Päſſe nicht ſchon 
zugeſtellt? Wird man endlich zugeben, daß alle dieſe angeblichen 
Unterhandlungen des Mirquis Tſeng nur zum Zweck hatten, 
China zu geſtatten, Zeit zu gewinnen und zu rüſten? Wird 
man jetzt leugnen, daß China ſeit dem Beginn dieſer Affäre ſein 
Spiel mit uns treibt und uns an der Naſe herumführt? Und 
iſt die Stunde der Unterhandlungen nicht vorüber? 

Der „Intranſigeant“ legt die Depeſchen jo aus: „Dieſe 
Beſatzung, die ſich „von 9 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nachmittags“ 
hielt, ohne den Feind anzugreifen und einen Schritt gegen ihn 
vorzugehen, erfüllt uns mit Beſorgniß. Dabei iſt klar, daß, um 
das Kanonenboot, die Carabine, an zwölf Stellen zu durchlöchern 
und acht Mann von ihrer Bemannung zu tödten, die Chineſen 
über Waffen von großer Tragweite und bedeutender Genauigkeit 
verfügen müſſen. Wenn wir uns noch in vier oder fünf Ge⸗ 
fechten ſo „gut“ gehalten haben, wie in dieſem, ſo bleibt uns 
dahinten weder ein Mann noch ein Schiff.“ — Lord Granville 
trifft dem Vernehmen nach morgen in Paris ein: ſeine Reiſe 
ſoll mit der Vermittelung Englands in der Tonkinfrage in Ver⸗ 
bindung ſtehen. Der Marquis Tſeng weilt noch in Paris; er 
erwartet die Antwort auf eine geſtern Abend nach Peking abge⸗ 
ſandte Depeſche. — Der „Temps“ ſucht in den Reden, die bei 
Empfang des ſpaniſchen Botſchafters zwiſchen Serrano und Gr&oy 
ausgetauſcht wurden, einen bezeichnenden Troſt für die ſpaniſche 
Reiſe des deutſchen Kronprinzen: „Die Reiſe des Kron⸗ 
prinzen, welche die Urſache eines Zerwürfniſſes werden ſollte, 
könnte demnach wohl der Ausgangspunkt vertraulicherer und 
n Beziehungen zwiſchen Frankreich und Spanien 
werden.“ 

Herr Rouher, der einſt unter Napoleon III. eine ſo 
hervorragende Rolle geſpielt hat, ſiecht auf ſeinem Landgute im 
Departement l'Allier an einem Gehirnleiden dahin. Er iſt häufig 
völlig geiſtesabweſend, aber in lichten Augenblicken iſt er ſich 
ſeines Zuſtandes bewußt und hofft auf baldige Erlöſung. Da 
die Aerzte keine Hoffnung auf Beſſerung geben und die Reiſe 
nach Paris nichts am Zuſtande des * verſchlechtern kann, 
ſo wird Herr Rouher dieſer Tage nach Paris überſiedeln. 

Paris, 27. Nov. [Die Geſchichte des Grafen Bismarck.] 
An allen Mauern von Paris befindet ſich ein W worin 
das Erſcheinen der „Histoire publique et privée de Comte de Bismarck 

par Jules Fréval“ angekündigt wird. Der Anſchlagzettel giebt das 
Bildniß Bismarck's wieder. Er ſitzt hoch zu Roß und ſprengt über 
eine Menge von Leichen und Todtenköpfen dahin; neben ihm reitet 
auf ſchwarzem, feuerſprühenden Pferde der Tod, die Senſe in der 
Bon und einen preußiſchen Helm auf dem Kopfe; ihnen folgt eine 
chaar vermummter Gerippe. Heute wird nun diefe Geſchichte des 
Fürſten von Bismarck auf allen Boulevards und Straßen zu fünf 


Centimes ausgerufen. Auf dem Umſchlage befindet ſich das eben be⸗ 
ſchriebene Bild des reitenden Bismarck. Das Werk wird in Lieferungen 


zes albernen | Ausdruck flog über ihre Züge, ihre Züge, aus aus welchen übrigens ein ruhi⸗ 
gerer Beobachter, als ein Verliebter zu ſein pflegt, mehr Neu⸗ 
gierde als Eiferſucht geleſen haben würde. „Wer ſonſt nennt 
Dich ſo?“ ſagte ſie ſcharf. „Wie Viele zum Beispiel?“ 

Low's Antwort war nicht für ihr Ohr, ſondern für ihre 
Lippen beſtimmt. Sie wich nicht aus, fügte aber hinzu: „Und 
küſſeſt Du fie alle jo?” Seine Schultern erfaſſend, hielt fie ihn 
ein wenig von fih weg und blickte ihn von oben bis unten an. 
Dann zog ſie ihn wieder in ihre Umarmung und ſagte: „Ganz 
gleich! Jedenfalls hat Dich noch niemals ein Weib ſo geküßt!“ 

(Fort ſetzung folgt.) 


Stadttheater. 
Poſen, 28. November. 
„Fugenotten“ von Meyerbeer. 

Nach einer Wiederholung des „Lohengrin“ trat unſer Gaſt, 
Herr v. Witt, geſtern als Raoul in einer neuen Rolle vor 
das hieſige Publikum. Was wir ſchon gelegentlich des Lohen⸗ 
grin als ſchätzenswerth und charakteriſtiſch an Herrn v. Witt 
hervorgehoben, das bot auch geſtern zum Geſammtgelingen den 
künſtleriſchen Untergrund, nur trat geſtern noch hinzu, daß die 
Stimme, was ihr beim Gralsritter verſagt bleiben mußte, ſich 
hin und wieder zu vollſter Kraft ſteigern konnte und auch hierbei 
die Grenzen des edlen Gleichmaßes nicht überſchritt, ohne ihre 
volle Eindringlichkeit einzubüßen; wir zitiren von Enſembleſätzen 
den Schwur vor der Königin und das Septett vor dem Zwei⸗ 
kampfe im dritten Akte: „will meinem guten Recht vertrauen“. 
War der Vortrag der Romanze im erſten Akte ein erneuter 
Beleg ſtylvollen Vortrages ſo gipfelte die Leiſtung naturgemäß 
im großen Duett des 4. Aktes. Wie neulich im großen Duett 
mit Elſa warm empfundene Innerlichkeit im Banne überfinnlicher 
Hoheit ſich ſchön und echt zu geben verſtand, fo fleigerte ſich 
geſtern in voller finnlicher Natürlichkeit die durch Valentinen's 
Geſtändniß angefachte Gluth der Leidenſchaft, abgetönt und ge⸗ 
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Douuerſtag, 29. November. 
erſcheinen, alſo gewiß Monate lang dauern, während welcher Zeit in 
jan eee Algerien und den Kolonien“ Bismarck „zweimal 


wöchentlich als Scheuſal vorgeführt werden wird! 


Großbritannien und Irland. 

London, 26. Nov. Intereſſant iſt der Bericht, den 
die „Daily News“ von ihrem ebenfalls mit Hicks Paſcha 
umgekommenen, berühmten Kriegsberichterſtatter O' Donovan, 
en O' Donovan ſchreibt unter Anderem: 

Der Feind der uns gegenüberſteht, ift jo muthig und wild wie 
das Zuluvolt, aber viel beſſer bewaffnet; unſer Heer ift aber daſſelbe. 
das bei Tel⸗el⸗Kebir vor einer Handvoll britiſcher Soldaten ausriß. 
Wir baben im Viereck zu marſchiren, mit unſerm Gepäck und 
5000 Kameelen in der Mitte, aus Furcht vor einem Ueberfall der 
feindlichen Reiterei. Auf dieſe Weile können wir nur zehn Meilen 
täglich machen, denn Nachmittag wird die Hitze unerträglich, da wir 
nicht weit vom Aequator find. So brauchen wir vier Tage von einer 
Quelle zur andern. Wenn wir aber an den Ort kommen, wo Waſſer 
ſein ſollte, finden wir die Brunnen mit Steinen und Erde, oder 
vielleicht mit den Leichen von Menſchen und Kameelen gefüllt. Dann 
müſſen wir ſpornſtreichs wieder dabin zurücklebren, von wo wir aufs 
brachen, mit der feindlichen Reiterei in der Seite, die ſtets Gelegen⸗ 
heit zu einem Ueberfalle erſpäht. Du weißt, daß ich nach einer viel⸗ 
jäbrigen Erfahrung Ziemlich bekannt mit Gefahren aller Art bin, jelbit 
mit einigen „extra.“ Aber ich verſichere Dir, daß es mir ſchrecklich 
iſt, tödtlichen Gefahren fern von der ge Welt in's Auge zu 
ſchauen, wo keine Gnade zu erwarten iſt. und dazu noch in Geſell⸗ 
ſchaft von Memmen, die jeden Augenblick ausreißen und einen dem 
Schlimmſten preisgeben.“ 

Alle dieſe Berichte, deren bereits mehrere mitgetheilt wor⸗ 
den ſind, laſſen immer mehr zu der Anſicht hinneigen, daß der 
Zug Hicks Paſcha's ein tolfühnes Unternehmen geweſen iſt. Die 
neueſten Meldungen beſagen, daß der vielgenannte Zeichner 
Vizetelly als einziger Ueberlebender in Obeid 
von dem Mahdi gefangen gehalten wird. Ob Vizetelly nicht 
ſchließlich noch den wilden Trieben ſeiner Gefangenwärter zum 
Opfer fällt, iſt fraglich. — Die Kampfweiſe des Propheten wird 
in folgender Weiſe beſchrieben. Seine Soldaten ſind mit Bogen 
und Lanze bewaffnet. Sie nähern ſich den egyptiſchen Truppen 
auf 2000 Fuß, laſſen dieſe ihre Patronen bis auf die letzte ver⸗ 
ſchießen, und wenn dann aus dem Aufhöcen des Feuerns auf 
Patronenmangel geſchoſſen wird, tritt der Mahdi an die Spitze 
feiner Mannen, fie anſpornend; heulende Derwiſche eilen ihnen 
voraus, und wer dann von den hilfloſen Feinden nicht aus 
Furcht flieht, wird niedergemacht. Die Niederlagen der Egypter 
ſcheinen dieſe Erzählung zu beſtätigen. 

London, 25. Nov. Wie die „Allg. Korx.“ berichtet, erklärt der 
Ausſchuß des St. Steobens⸗Club, in deſſen Räumen Hofprediger 
Stöcker einen Vortrag gehalten, nachträglich in den Zeitungen, daß 
dies ohne ſein Wiſſen und ohne ſeine Bewilligung geſchehen ſei, und 
bedauert, daß es Herrn Stöcker geſtattet wurde im Klub zu ſprechen. 
da er im Falle eines Geſuches einen Vortrag abhalten zu dürfen, 
ohne weiteres abweiſend beſchieden worden wäre. Das Ausſchußmitglied. 
welches die Abhaltung jenes Vortrages veranlaßt hat, iſt in Folge 
jener Erklärung zurückgetreten. 

Rußland und Polen. 

W. O. Petersburg, 26. Nov. (Drig.⸗Korr. d. „Poſ. Ztg.“) 
Der Kaiſer hat dem hef des Hauptſtabes Genera diutanten 
Obrutſchew feinen monarchiſchen Dank für die Verwaltung des 
Kriegsminiſteriums während der Abweſenheit Wannowski's aus⸗ 
geſprochen und letzterer hat wieder ſein Amt angetreten, nachdem 
er noch auf ſeiner Herreiſe in Berlin vom Kaiſer Wilhelm in 
fo herorragender Weiſe ausgezeichnet worden iſt. Wannowski, 
der ſich zur Zeit trotz aller gegentheiliger Gerüchte wieder ſeiner 
vollen Geſundheit erfreut, ſteht feſter als je und hat einen voll⸗ 
kommenen Triumph über alle ſeine Feinde davongetragen, zu 
denen er auch Obrutſchew zählt, deſſen Ernennung zu ſeinem 
Stellvertreter ihm daher auch durchaus nicht angenehm war. 
Es gelang ihm jedoch, die Sache ſo zu arrangiren, daß der per⸗ 
ſönliche Vortrag beim Kaiſer die Angelegenheiten des Kriegs⸗ 
miniſteriums nicht Obrutſchew, ſondern dem Generaladjutanten 
Richter, Chef des kaiſerlichen Hauptquartiers, übertragen wurde. 
Der Kaiſer hat denn auch Obrutſchew nicht ein einziges Mal 
empfangen. Die Beamten des Kriegsminiſteriums und die mili⸗ 
täriſchen Kreiſe ſind gerade nicht ſehr erfreut über die Rückkehr 


dämpft durch die marternde Ausſicht auf den bevorſtehenden 
Glaubenskampf. So gipfelte ſich denn die berühmte Szene zum 
Glanzpunkt des Abends, da hier auch Frl. Fröhlich als 
Valentine dramatiſch zu wirken verſtand und im Gegenſatz zu 
manchen ihrer geſtrigen voraufgehenden Szenen lebendig und 
klangſchön zugleich ihrem Partner zur Seite ſtand. 
Neubeſetzt waren geſtern die Rollen des Pagen, des Grafen 
Nevers und des Bois Roſs. Frau Holder⸗Egger wußte 
namentlich den Mittelſatz ihrer Auftrittsarie geſchmackvoll wieder⸗ 
zugeben und dem Damentercett des zweiten Aktes ihre Stimme 
wohlklingend einzuflechten. Herr Fiſcher als Nevers erfreute 
namentlich durch den vollen Ton ſeiner Stimme und excellirte 
folgerichtig in der Verſchwörungsſzene des vierten Aktes, wo er 
ſich von der Sache des Mordes losſagt; ſeine Anrede an 
Valentine „edle Dame, holde Schöne, kommt zum Altar ꝛc.“, 
war aber beiſpielsweiſe viel zu wuchtig. Herr Krenn als 
Bois Roſé trug fein Soldatenlied ſehr lebendig und wirkſam 
vor. Der Leiſtungen des Frl. Milles als Königin Margarethe 
und des Herrn Riechmann als Marcel haben wir jeinerzeit 
ſchon höchſt anerkennend gedacht, auch geſtern gehörten ſie zu den 
feſten Stützen des Geſammterfolgs. th. 


Erinnerungen an Schopenhauer. 
In dem Schlußartikel der von Robert von Hornſtein in der 
2 Freien Preſſe“ publizirten Erinnerungen an Schopenhauer wird 
erz 


Nun ein Wort über Schopenhauer's angebliche Menſchen⸗ 


feindlichkeit. Ich muß vorausſchicken, daß ich ihm ſy 
war. Meine Jugend, meine Eigenſchaft als Muſiler, meine „Schopen⸗ 
n * er ſich jelber aus drückte. hatten ihn für mich ein⸗ 
genommen, ſo daß es ein Ausnahmefall ſein könnte, wenn ich behaupte, 
daß er immer lie enswürdig gegen mich war. Aber ex hatte ſa auch 
andere Freunde, denen er zeitlebens anhänglich blieb. Becker in Mainz, 
Doß in München, Luntenſchüz, waren ſolche Freunde. Allerdings 
waren das lauter 10 ünger“. So nannte er feine Anhänger, welche 
nicht über ihn ſchri Wer für ihn die Feder ergriff, war ein Evans 
geliſt. An der Svide Frauenflädt. Mit dieſem gerieth er nun freilich 


iſch 


Schon im Sommer dieſes Jahres 


andere Soldaten. 


N * „555 
Ihres früheren Chefs. — In der jüngſt vergangenen Zeit find 
im einigen der in und um Petersburg ſtationirten Regimen⸗ 
tern Fälle von eklatanter Unſittlichkeit entdeckt worden. 
ereignete ſich in Pe⸗ 
tersburg ein derartiger ſkandalöſer Fall, der viel von 
ſich reden machte. Es handelte ſich um keinen geringeren, 
als um einen Regiments⸗ Kommandeur und Flügelabjutanten 
des Kaiſers. In ihrer Verzweiflung wandte ſich die Gattin 
klageführend an den ihr bekannten General D., eine dem Hofe 
naheſtehende Perſönlichkeit, welcher ſofort dem Kaiſer Meldung 
machte. Um unliebſames Aufſehen zu vermeiden, wurde die un⸗ 
ſaubere Geſchichte in aller Stille beigelegt. Der Schuldige wurde 
unter Beförderung zum Generalmajor in den Ruheſtand verſetzt, 
wodurch er auch ſeiner Flügeladjutantenwürde verluſtig ging und 
damit war die Sache erledigt. Es läßt ſich überhaupt wenig 
Tröſtliches von hier mittheilen, denn es iſt ſehr Vieles faul im 
Staate Dänemark. Die Nihiliſten entwickeln wieder eine 
geſteigerte Thätigkeit, wie die zahlreichen nihiliſtiſchen Druckſchrif⸗ 
ten, Poſtüberfälle ꝛc. beweiſen, und erwerben ſich Anhänger, die 
den höchſten Kreiſen angehören. Die Gräfin V., die kürzlich ver⸗ 
haftet ſein ſoll, iſt die Tochter eines Mannes, welcher unter 
Alexander II. bei Hofe eine hohe Charge bekleidete, dann aber 
vom Hofe verbannt wurde. Auch ein großer Intendantur⸗ 
prozeß fieht uns wieder bevor. Am 27. November werden ſich 
im hieſigen Militärbezirksgerichte für die im letzten türkiſchen Kriege 
begangene Unterſchleife der Geheimrath Roſſizkij, die Oberſten 
Jewnewitſch und Piotrowskij, der Amtsrath Stratanowitſch, der 
Hofrath Dombrowskij und der Titularrath Tabouret zu verant⸗ 
worten haben, eine illuſtre Geſellſchaft, der kein Mittel zu 
ſchlecht war, um ſich Reichthümer zu erwerben. Einen Gegenſatz 
zu dieſen Blutſaugern bildet ein großer Theil unſerer Magnaten 
und Grundbeſitzer, der nicht nur nicht an Erwerb denkt, ſondern 
ſich die größte Mühe giebt, das Ererbte zu verſchleudern. 
Traurige Beweiſe hiervon liefern die Liſten der Bodenkredit⸗ 
anſtalten, laut welchen Hunderte von Gütern im nächſten Monate 
zur Verſteigerung kommen ſollen, weil die Beſitzer derſelben 
ihren Verpflichtungen nicht nachkommen können oder wollen. Ein 
Beiſpiel liefert auch der Fürſt Beloſſelski⸗Beloſerski, ein Schwager 
des verſtorbenen Skobelew. Der Fürſt trat als junger Mann 
eine der reichſten Erbſchaften Rußlands an, ging aber mit der⸗ 
ſelben jo wahnfinnig um, daß er ſchließlich unter Kuratel geſtellt 
werden mußte. Jetzt melden die Zeitungen, daß ſein koloſſales 
Palais am Newski⸗Proſpekt gegenüber dem Anitſchkin⸗Palais in 
die Hände des Großfürſten Sſergei Alexandrowitſch für 900,000 
Rubel übergegangen iſt. 

d. Warſchau, 24. Nov. In Ruſſiſch⸗Polen werden 
gegenwärtig zahlreiche Soldaten abkommandirt, um den 
Eiſenbahndienſt in ſeinen verſchiedenen Zweigen kennen 


zu lernen; ſie werden von den Eiſenbahnverwaltungen bezahlt, 


und werden, je nach ihren Fähigkeiten und Kenntniſſen, theils 
als Telegraphiſten, theils als Kondukteure, oder als gewöhn⸗ 
liche Arbeiter beim Legen von Schienen u. ſ. w. verwendet; 


einzelne von ihnen erhalten Diäten bis zu 25 Rubeln monatlich. 


Nachdem ſie den Eiſenbahndienſt genügend kennen gelernt haben, 
kehren fie zu ihren Bataillonen zurück, und an ihre Stelle treten 
Eines der Eiſenbahn⸗Bataillone in Warſchau 
zählt 300 Soldaten, von denen 200 verſchiedenen Bahnver⸗ 
waltungen überwieſen ſind. — Danach haben dieſe Eiſenbahn⸗ 
Bataillone einen weſentlich anderen Zweck, als unſere Eiſenbahn⸗ 
Bataillone, deren Aufgabe bekanntlich darin beſteht, ſich im 
möglichſt raſchen Bauen von Eiſenbahnen zu üben. 


Amerika. 


Newyork, 25. Nov. Newyork wird ſich am Montag einen Feſt⸗ 
tag er Die Börſe wird geſchloſſen fein. Der Tag, an dem 
vor hundert Jahren Newyork von den britiſchen Truppen 
geräumt worden iſt, wird durch Schaugepränge aller Art gefeiert 
werden. Zunächſt wird eine Statue Waſhingkon's vor dem Sub Trea⸗ 
ury Building Wallſtreet, wo Waibington den Eid als erſter Präfident 
Ee entbüllt werden. Die Handelskammer wird die Statue dem 


die Haare. Aber auch das war nicht ſo böſe gemeint. In einer 
gel 5 der er die Korreſpondenz mit Frauenſtädt abgebrochen hatte, 
rach er mit großer Anerkennung von ihm. Das Renommé als 
Menschenfeind machte er ſich in der Zeit, die feiner Berühmtheit voraus ⸗ 
ing. Wie wurde er aber auch in jener Zeit behandelt! Von feiner 
Bebeutung hatte Niemand eine Ahnung. Als bekannter Demokraten⸗ 
freſſer galt er für eine lächerliche Perſon. Sein Anſpruch ein Philo⸗ 
oph zu fein, ſtempelte ihn zu einem Hochmuthsnarren. Sogar feine 
ieblinge, die ariſtokratiſchen Offiziere der Table d’höte des „Engliſchen 
of“, die er als „Geſellſchaftsretier“ verhätſchelte, gingen nicht immer 
uberlich mit ibm un: ar 12255 3 Amer — hen 

in, ein geiſtreiches Paradoxon Schopenhauer's mit mehr en 
fait der Laer 0 iR Bei den 5 er ſich 
dings ſchlechte Behandlung ſelbſt zugezogen. egen die ging er 
ae der Am meiſten haßte er Robert Blum, den er für den 
eigentlichen Anſtürmer Pat die Kultur hielt. Ueber den Demokraten 
Uhland vergaß er den Dichter und wurde ihm nie gerecht. Selbſt 
Schiller verleidete ihm feine Eigenſchaft als „Freibeitsſänger“. ein 
Ausdrud, den er fo oft hören mußte. Dazu kam noch, daß er auf 
Göthe geradezu eiferſüchtig war und Schiller ihn als Rivale genirte. 
Dit börte ich ihn ſagen: „Ich muß mir immer die Größe, Schiller's 

vor Augen führen, um nicht ungerecht gegen ihn zu werden. a 
So ungerecht, hart, ja beinahe grauſam ihn die Erbitterung über 
fein literariihes Schickſal machen konnte, fo dankbar, ja kindiſch dank⸗ 
bar konnte ihn in früheren Jahren ein harmloſes Wort der Anerlen⸗ 
nung ſtimmen Jean Paul war er zeitlebens rührend anhänglich wegen 
der wenigen Worte, die er über ihn geſchrieben. Mit 70 Jahren noch 
ählte er mir, daß in Florenz an der Mittagstafel ihm Einer geſagt 
Eee: „Sie ſehen aus, als hätten Sie ein großes Werk geſchrieben 
oder irgend eine große That vollbracht.“ Sein begründetes Mißtrauen 
in den Erfolg ſeines Aeußern brachte ihn in komiſche Situationen. 
Das „Ewig Welbliche⸗ hatte ihm wenig Roſen auf den Weg geſtreut, 
was ihn ſcheu und vertrauenslos machte. Eines Abends ſprachen wir 
über Byron, als er ſchmerzlich bedauerte, den Mann ſeiner eigenen 
Dummheit wegen nicht kennen gelernt zu haben. „Ich hatte einen 
Empfeblungsbrief an ihn von Göthe. In Venedig war ich drei Mo⸗ 
nate während Byron's Anweſenbeit. Immer wollte ich mit Göthe's 
Brief zu ihm, als ich es eines Tages gan; aufgab. Mit meiner Ge⸗ 
liebten ging ich ouf dem Lido ſpazieren, als meine Dulemea in der 
größten Aufregung aufſchrie: „Ecco il posta inglese!“ Byron ſauſte 
Pferd an mir vorüber, und die Donna konnte den ganzen Tag 
diefen Eindruck nicht loswerden. Da beſchloß ich, Göthe's 
Brief nicht Ich fürchtete mich vor Hörnern. 


itz der Lächerlichkeit preiszugeben. 


abzugeben. 


5 \ u. ni 2% 


räftdenten der Vereinigten Staaten übergeben. Dann ſoll eine 
ampferparade ftattfinden, an der vorausſichtlich 1000 Dampfer theil⸗ 
nehmen. Admiral Starin leitet ſie. Die Fahrt wird um die Stadt 
vom Hudſon zum Eaſtriver ſtattfinden. Um 12 Uhr ſoll die Vorhut 
dieſer Flotte Caſtle Garden paſſiren und auf ein gegebenes Zeichen 
werden alle Dampfer, alle Lokomotiven, alle Dampfmaſchinen in New⸗ 
vork, Brocklyn und Jerſey City ihre Damsofpfeiſen und Nebelbörner 
fünf Minuten lang ertönen laſſen. Die Veranſtalter des Feſtes ver⸗ 
ſprechen ſich — und mit Recht — davon eine Tonwirkung, wie noch 
kein ziviliſirtes Volk ſie vernommen. Während dieſer Dampferprozeſſion 
wird gleichzeitig über Broadway ſich ein Zug von vielen Tauſenden 
in Bewegung ſetzen. Die Soldaten, die Miliz, Geſellſchaften und 
Vereine aller Art und die Feuerwehr werden daran theilnehmen. Prä⸗ 
ſident Arthur wird die Dampferparade abnehmen, während Gouverneur 
Cleveland von Newyork, ſowie die Gouverneure der 13 Urftaaten 2c. 
die Landprozeſſion an ſich vorbeiziehen laſſen werden. In allen Theilen 
von Broadway werden Vorbereitungen getroffen. Die Handelskammer 
wird Abends ein Bankett bei Delmonico geben; außerdem findet ein 
Ball ſtatt von Abkömmlingen der Familien, welche die Revolution 
mitgemacht haben. (Vergl. das Telegramm aus Newyork vom 26. d. 
in Nr. 838 unſerer Zeitung. D. Red.) Be 5 
Der baitiihe Dampfer „Dejalines” hat das Revolutioniſtenſchiff 
„Lapatzie“ in den Grund gebohrt. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
— Dem Abgeordnetenhauſe iſt die Ueberſicht über die Verwal⸗ 
tung der fiskaliſchen Bergwerke, Hütten und Sa⸗ 
linen während des Etatsjahres 1882/83 zugegangen. In dem all⸗ 
gemeinen Ueberblick über die Lage der Montaninduſtrie iſt zu leſen: 
„Während beim Eiſenerz⸗ und Steinkohlenbergbau, ſowie bei der ge» 
ſammten Eiſenhütteninduftrie eine weitere Beſſerung der Verhältniſſe 
nicht zu verkennen war, hatten der Blei⸗ und Zinkerzbergbau mit den 
. Metallhütten nach wie vor unter dem außerordentlich nie⸗ 
rigen Stande der Metall⸗ und insbeſondere der Bleipreiſe zu leiden. 
Immerhin ſind aber auch dieſe minder günſtig geſtellten Betriebe vor 
größeren Abſatzſtockungen bewahrt geblieben, ſo daß die Produktion 
keine Unterbrechungen zu erfahren hatte, mehrfach ſogar noch geſteigert 
werden konnte. Gegenüber dem Vorfahre mag als bemerkenswerth 
hervorgehoben werden, daß die weitere günſtige Entwickelung der Pro⸗ 
duktionsverhältniſſe im Großen und Ganzen bauptſächlich auf den 
wachſenden Konſum des Inlandes zurückzuführen ſein dürfte. Zwar 
hatten ſich von den vorzugsweiſe in Betracht kommenden Produkten 
der Montaninduſtrie Preußens im Jahre 1882 Steinkohlen und Koaks, 
ſowie Eiſendrabt eines abermaligen geſteigerten Abſatzes ins Ausland 
zu erfreuen, indeſſen blieb andererſeits die Ausfuhr an Roheiſen und 
faſt ſämmtlichen Eiſenfabrikaten, ſowie von Blei und Kupfer mehr oder 
minder erheblich hinter derjenigen des Vorjahres zurück. 

Die polniſche Fraktion des Landtages hat ſich 
am 26. d. M. konſtituirt; zum Vorſitzenden derſelben iſt der Abgeord⸗ 
nete Dr. v. Szuman, zu feinem Stellvertreter das Mitglied des 
Herrenhauſes, v. Slaski, gewählt worden. In ihrer nächſten Sitzung 
wird die Fraktion über ihren Standpunkt in Betr. des Entwurfs zum 
Staatshaushaltsetat Beſchluß faſſen. 

* Zur Reiſe des Kronprinzen 

Der deutſche Kronprinz, ſo berichtet der „Times“⸗ 
Korreſpondent vom 25. d. Mts., gewinnt, wie mit Sicherheit 
vorherzuſehen war, täglich mehr Boden in der Gunſt der Madril 
eno. Jedermann rühmt ihn, ſelbſt die grimmigſten republikani⸗ 
ſchen Journale haben nichts gefunden, was ſie gegen ihn per⸗ 
ſönlich ſagen können; im Gegentheil, faſt jedes Blatt in Madrid 
bringt des Prinzen Biographie und militäriſche Laufbahn und 
bei letzterer werden ſowohl ſeine muthigen Thaten, wie die von 
ihm auf dem Schlachtfelde bewieſene Menſchlichkeit rühmend her⸗ 
vorgehoben. Die Tonart, aus welcher die Beurtheilung des 
hohen Gaſtes geſchrieben iſt, find feine männliche Erſcheinung 
und ſein beſcheidenes Auftreten. Der Nachdruck, der überall ge⸗ 
rade auf dieſen letzten Punkt gelegt wird, zeigt, wie ſehr man 
ſich durch die falſchen Schilderungen der Franzoſen aus dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Kriege hat bethören laſſen. Die deutſchen 
Heerführer ſind in der landläufigen Vorſtellung der Spanier zu 
Ausgeburten von Grauſamkeit und Wildheit geworden. Des 
Prinzen freundliches Geſicht und ſein wohlwollendes Benehmen 
brachten die erſte Ueberraſchung; aber die zweite war noch größer. 
Welcher iſt Blumenthal? war die eifrige, oft wiederholte Frage. Er 
mußte doch wenigſtens ſo ausſehen, wie die Volksvorſtellung ihn 
ſich ausgemalt hatte. Die Ueberraſchung der Frager, wenn ihnen 
ein gemüthlicher alter Herr, gan; und gar kein Ungeheuer, ge: 


zeigt wurde, war faſt komiſch. Daß der deutſche Beſuch To 
verkehrte Vorſtellungen zerſtört hat, iſt ſchon 1 Pen 0 
alle Begleiter des Kronprinzen ſind hohe Geſtalten und erregen 
die Bewunderung der Spanier. Der ſchwarze Huſar, der Todten⸗ 
kopfhuſar, Rittmeiſter Keßler, iſt Gegenſtand beſonderer Aus⸗ 
zeichnung. Bei der Parade erſchien der König in der Uniform 
eines Generalkapitäns mit dem goldenen Vließ und dem ſchwar⸗ 
zen Adlerorden. Der Kronprinz in der weißen Uniform des 
Oberſten des 2. Küraſſierreziments, mit dem goldenen Vließ 
und dem eiſernen Kreuz, wie der König einen prachtvollen Brau⸗ 
nen reitend, war das Ideal eines Soldaten und das Gemurmel 
5 Bewunderung lief wie eine Welle durch die Maſſen der Zu⸗ 
auer. 


Ueber die Fahrt des Kronprinzen von Valencia 
8 8 Madrid entnehmen wir einem Berichte der „Köln. 
g.“: 
Der Bahnhof war ebenſo wie der Palaſt des Generalkapitäns 
bübj erleuchtet und ſchon gegen 9 Uhr begann man mit der Auen 
menſetzung des aus zwei Lokomotiven, einem Königswagen, zwei Salon⸗ 
wagen, einem Küchenwagen, drei Gepäckwagen, zwei Waggons I. Klaſſe 
und einem Waggon II. Klaſſe beitehenden Hofzuges, in welchen zus 
nächſt das umfangreiche Gepäck des Kronprinzen und ſeines Gefolges 
eingeladen wurde. Eine Kompagnie Gendarmerie, Guardias civiles, 
der ſchönſten, durch Körpergröße, Uniformirung und Haltung gleich 
ſehr imponirenden Truppe Spaniens, ſtand Wache, als der Kronprinz 
kurz vor balb 11 Uhr freundlich grüßend durch die Menge fchritt 
und den für ihn beſtimmten Wagen beſtieg. Mir und mit mir ſo 
manchen andern, die ſich ſofort einem ſüßen Schlummer überließen, 
kam es ganz ſonderlich vor daß in Jativa, Albacete und anderen 
Stationen mitten in der Nacht bei Muſik und Beleuchtung eine Vor⸗ 
ſtellung der Zwil⸗ und namentlich Militärbehörden ftattfand. Mein 
Cours erſter Klaſſe theilte blos noch ein von Madrid herübergekom⸗ 
mener Redakteur der republikaniſchen Zeitung „El Liberal“, der ſich, 
als er mich der ſpaniſchen Sprache kundig fand, nicht genug in Lobes⸗ 
erhebungen über den Kronprinzen zu ergehen wußte. Zuerit fuhren 
wir, ſoweit ich das nach zeitweiligen Blicken durch das Fenſter zu be⸗ 
urtheilen vermochte, durch fruchtbare Niederungen, dann ging es bei 
empfindlicher Nachtküble zwiſchen eintönigen, fteinichten Bergen dahm, 
auf denen wir, als es Tag wurde, ab und zu Heerden von Schafen, 
Maultbieren und Ziegen beobachteten. Wenn die Umgebung von 
Berlin nicht gerade zu den ſchönſten unſerer Erde gehört und 
ſogar die Rebberge ein verwöhnteres Gemüth nicht mehr zur Bes 
geiſterung zu entflammen vermögen, jo bietet die nähere In gebung 
der ſpaniſchen Hauptſtadt ein womöglich noch troſtloſeres E genftück. 
König Alfons ſtand in Ulanen⸗Uniform auf dem Perron, als der 
Kronprinz in Generals⸗Uniform ſeinen Wagen verließ. Auf dem Wege 
zum Palaſt. namentlich an der Puerta del Sol, wie der bemerkens⸗ 
wertheſte Platz der Hauptſtadt genannt wird, ſtand das Volk fo dicht 
gedrängt wie in den Tagen der Calderonfeſte, und wenn auch die 
Menge ſich ruhiger verhielt, als es unter gleichen Verhältniſſen in 
einer deutſchen Stadt der Fall geweſen ſein würde, fo verſichern doch 
Leute, die Spanien und die Spanier durch und durch kennen, daß 
Niemandem, wen immer König Alfons in feinen Palaft gebracht hätte 
(vpielleicht einzig und allein abgeſehen von unſerem ehrwürdigen Kaiſer), 
ein gleich hohes Maß von Achtung und Ehrerbietung entgegengebracht 
worden ſein würde. 


„Die äußere Stimmung, welche die Anweſenheit der deutſchen 
Gäſte im königlichen Palaſte zu Madrid hervorgebracht hat, 
ſchildert derſelbe Korreſpondent wie folgt: 


. Und immer ſtärker tritt namentlich auch in der Preſſe aller 


möglichen Parteiſchattirungen (außer den Republif i 

nung gegen franzöſiſche 2 Pervor. Wenn die Thatsache, 
daß der Sohn und Erbe des erſten deutſch⸗proteſtantiſchen Kaffers als 
Gaſt am Hofe von Madrid weilt, an ſich ſeltſam und intereſſant genug 
it, fo empfinden wir dieſes Gefühl doch noch ſtärker, wenn wir, die 
gewaltigen, die endloſen Säle des innerlich und äußerlich etwas kalt⸗ 
ſteif angelegten königlichen Schloſſes durchſchreitend, plötzlich deutſch. 
Laute hören oder deutſche Uniformen, die eben von „Unter den Lin⸗ 
den” weggenommen fein könnten, wahrnehmen. Das ſcheint beinahe 
ein Anachronismus zu fein. Und wie ſeltſam erſt nehmen ſich neben 
dieſen Garde⸗Infanterie⸗ und Huſaren⸗Uniformen die mittelalterlichen 
ſpaniſchen Hellebardiere aus, die hochgewachſen und gerade wie die 
Kerzen vier auf Poſten ſtehen!“ 

Heute, am Mittwoch, iſt der Geburtstag des Königs 
Alfons. — Für den König iſt vom Kaiſer Wilhelm eine 
Bronzekopie des Berliner Standbildes des großen Kurfürſten, 
welches mit dem Sockel ſieben Fuß hoch iſt, und vom Kron⸗ 
prinzen eine zwei Fuß hohe Bronzeſtatue beſtimmt. Das Feſt⸗ 
programm iſt jetzt vom Kronprinzen bis zum 3. Dezember ge 


Was hat mich das ſchon gereut!“ Dabei ſchlug er ſich vor die 
Stirne .. „Byron iſt nicht der erſte, aber doch der zweite engliſche 
Dichter,“ ſagte er oft. „Wiſſen Sie auch, daß in einem Jahre die 
drei größten Peſſimiſten zugleich in Italien waren? Doß hat es aus⸗ 
gerechnet. Byron, Leopardi und ich. Doch hat Keiner den Andern 
kennen gelernt.“ Einmal kam die Wittwe Byron neben Schopenhauer 
im „Engliſchen Hof“ zu ſitzen. Als ſie fort war, ſagte der Wirth zu 
ihm: Her Doktor, neben wem glauben Sie heute geſeſſen zu haben? 
Neben Lady Byron.“ — „Zum Teufel!“ ſchrie Schopenbauer, „warum 
haben Sie mir das nicht früher gejagt, ich hätte ihr 8 Grobheiten 
gemacht.“ — „Das fürchtete ich“, ſagte der ſchlaue Wirth, der Scho⸗ 
penhauer ziemlich kannte, „darum behielt ich es bei mir.“ 

Sein Verhältniß zum weiblichen Geſchlechte führt 
uns zu einem dunklen Punkte in ſeinem Leben, zu den Beziehungen zu 
ſeiner Mutter. Was hat man ihn darum angefeindet! Gewiß war 
er nicht ohne Schuld. Aber daß ſie ihm keine zärtliche Mutter war, 
giebt ſelbſt Haym zu, der ſeinen Charakter ſo ſcharf angreift. Ob 
mit Recht oder Unrecht, ihr gab er die Schuld an dem Selbstmorde 
ſeines Vaters, den er abgöttiſch verehrte; ihr ſchrieb er das finanzielle 
Herablommen ſeiner Familie zu. „Es iſt ja vorüber, es gehört zu 
allem Andern,“ pflegte er aufſeufzend zu ſagen, wenn er auf dieſe 
Periode ſeines Lebens zu ſprechen kam. f k 8 

Einmal ſagte er bitter: „Daß ich Flöte ſpiele, verdanke ich meinem 
Vater, dem proſaiſchen Kaufmanne von Danzig, der meinte, ich ſolle 
es nur lernen, man könne nicht wiſſen, wozu man es noch brauchen 
könne. Meine poetiſche Mutter aber, der Schöngeiſt von Weimar, war 
meinem Wunſche entgegen: er wird einmal ſo viel Geld haben, daß 
er ſich Flöte vorfpielen laſſen kann.“ Daß die Frau für ihren Sohn 
nicht das geringſte Verſtändniß batte, beweiſt ihre Aeußerung über ſein 
Erſtlingswerk: „Die vierfache Wurzel vom zureichenden Grunde.“ 
„Das iſt wohl für Apotheker,“ ſagte ſie höhnend ihrem Sohne, als er 
ihr das Buch voller Vaterfreude überreichte. 

Wenn er ſich in feine höfe Laune ee e batte, konnte er 
Unglaubliches leiſten. Dann konnte er das Glas erheben und auf den 
„edlen Fürſten Windiſchgrätz“ trinken und feine „zu große Empfind⸗ 
ſamkeit bedauern.“ „Den Blum bätte er nicht erſchießen, ſondern 
benken ſollen“ ꝛc. Er ſchildert dann Blum als einen „Inotigen Kerl,“ 
der ſich „unterſtanden hätte, das deutſche Reich in Stand ſetzen zu 
wollen“. „Er hätte ſollen bei feiner dramatiſchen Carriere bleiben, 
Logenſchließer und Theaterkaſſter.“ 3 5 

Unweit feines Hauſes an der ſchönen Ausſicht vertheidigten die 
Oeſterreicher im Jahre 1849 die Mainbrücke gegen die Sachſenhäuſer. 
Er reichte einem Ofſtzier feinen Operngucker vom Fenſter hinab. Dieſe 


1 
an und für ſich traurige Geſchichte erzählte er in der muthwilligſte 
Weiſe. Offenbar batte er ſeine Freude daran, auch einmal aber 1 
weſen zu jein, und hielt es für ein großes Verdienſt, die Retter der 
Geſellſchaft ä zu haben. Seine Wuth gegen Robert Blum 
war maßlos. Der Mann war ihm ſo zuwider, daß er einmal auf⸗ 
ſtand, als ſich Blum zufällig im „Engliſchen Hof“ ihm gegenüber ge⸗ 
ſetzt hatte. Obwohl er ſchlecht auf die Ebe zu ſprechen war, äußerte 
er doch einmal: „Das iſt's ja gerade, man mag es anfangen, wie man 
will, ſo iſt es auch nichts.“ Als ich ihm indeſſen meine Verlobung 
ankündigte, wurde er ſuchswild. „Sind Sie des Teufels? Heiratben 
beißt, feine Verpflichtungen verdoppeln und feine Rechte halbiren. Und 
ein Künſtler heirathen. Der muß ſein Domizil leicht verändern können, 
um da und dort was Neues zu bören. Und dann, eine Frau ginge 
noch, aber eine Stube voll Kinder. Man hat die Ausgaben nicht mehr 
in der Hand, man kann nicht ſparen. Die ganze Natur wird um 
einige Saiten heruntergeſpannt. Das Volk fagt nicht unrichtig: „Er 
hat ſich verändert“ für: „Er 8 geheirathet.“ So tobte er eine Weile 
fort. Ich entgegnete ihm: „Ich liebe das Mädchen.“ — „Um fo 
ſchlimmer wird die Enttäuſchung ſein. Wo werden Sie ſich zunächſt 
hinwenden! — „Ich werde den Sommer Über auf einem Landhauſe 
am Rhein zubringen.“ 

„Nun, das it ja recht artig. Wahrſcheinlich in einer Laube ſitzend, 
umgeben von der „Voſſiſchen“ und ihren unzähligen Beilagen.“ (Wie 
ich glaube, ein Zitat aus dem „Wandsbecker Boten“) „Nun,“ fuhr 
er ſchliezlich ruhiger fort, „im Grunde entrinnt man der Miſere des 
Lebens nicht man mag es ſo oder fo anfangen.“ Als ich ihm fagte, 
daß meine Braut und ihre Großmutter heute von Mainz nach Frank⸗ 
fart herübergekommen ſeien, ſchien er zu befürchten, ich möchte fie ihm 
bei Tiſche vorſtellen. Galant ſein zu müſſen, war ihm außer dem Spaß. 
Be fie nicht mit ihm zuſammen. Seine ängſtliche Miene war 
zu deutlich. 

„Ich werde uralt,“ pflegte er zu renommiren. „Mein langer 
Schlaf und mein auter Magen ſagen mir das. Ich möchte neunzig 
Jabre werden. Selbſt bei den Achtzigern hat der Tod noch was Ge⸗ 
waltſames. Bei den Neunzigern gehen Leben und Tod ruhig in ein⸗ 
ander uber. Ein Neunziger in Aſchaffenburg wollte eine Weintraube 
vom Gelände ſchneiden, als er tobt umfiel. So möchte ich fterben. 
Nur nicht lange leiden.“ Aehnlich ſtarb er auch. Seine Haushälterin 
hatte den Kaffee vor ihn hingeſtellt. und er fing an, einzuſchänken. 
Sie verläßt das Zimmer, und wenige Minuten darnach ſtürzt der 
unterdeſſen eingetretene Arzt heraus mit dem Rufe: „Kommen, Sie, 
> ze iſt todt!“ Er lag ruhig da, in die Sophaecke zurück⸗ 
geſunken. 
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Wenn die Thatſache. 
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nehmigt, bis zu welchem Tage fein Aufenthalt in Madrid jeden⸗ 
falls dauern wird. Der Kronprinz äußerte gelegentlich, er würde 
ſehr bedauern, wenn er auf den Beſuch Andaluſiens verzichten 
müßte; aber ſeine Reiſe ſolle eben nicht den Charakter einer 
Vergniigungereiſe annehmen. Wenn die Königin Iſabella- deren 
Refidenz Sevilla iſt, nach Sevilla zurückkehrt, jo wird die Reiſe 
erfolgen, andernfalls nicht, weil dann ein offizieller Anlaß fehlt. 
K» BRETTEN TE TREBNELEDLET ROTE EERTTHKE NEL TAT TI 


Gclegraphifge Nachrichten. 

Paris, 28. Nov. Aus den heutigen Verhandlungen der 
Tonkinkommiſſion mit Ferry und Peyron reſultirt. daß China der 
Frieden zu erhalten wünſcht, aber ein Angriff der Franzoſen auf 
Bac-Ninh, welches den Schlüſſel China's bildet, Widerſtand leiſten 
will. Die letzte vom 17. November datirte Depeſche Courbets 
konſtatirt die Konzentrirung der Truppen zum Angriff auf Bac⸗ 
Ninh. Seitdem find keine weiteren Nachrichten eingegangen. Es 
heißt, die Kommiſſion wird ſich darauf beſchränken, die Bewilli⸗ 
gung eines Kredits von 9,000,000 Fres. zu beantragen, und 
weitere Bewilligungen von den eingehenden Nachrichten abhängig 
machen. 

Madrid, 27. Nov. Nach Meldungen biefiger Blätter 
iſt auf den Philippineninſeln eine gegen die Regierung gerichtete 
Verſchwörung entdeckt worden, es ſollen gegen zwanzig Perſonen 
verhaftet und bei denſelben kompromittirende Schriftſtücke mit 
Beſchlag belegt worden ſein. Unter den Verhafteten befinden ſich 
drei eingeborene Offtziere, drei Advokaten und zwei Prieſter. 

Petersburg, 28. Nov. [Privat⸗ Telegramm 
der „Poſener Zeitung“.] Das aus engliſchen Zeitungen 
ſtammende und von deutſchen Blättern neu kolportirte Gerücht 
über Ausarbeitung einer Art von Konſtitution durch Tolſtoj, 
Pobjedonoszew und Katkow entbehrt jeglicher Begründung. 

Celegraphiſcher Specialbericht der 

„Poſener Jeitung“. 
„Berlin, 28. November, Abends 7 Uhr. 

Abgeordnetenhaus. Der Präſident theilt den geſtern 
Nachmittag erfolgten Tod Marcards mit. Es folgt die Bera⸗ 
thung über die Tiſenbahnverſtaatlichung. i 

Meyer (Breslau), erklärt ſich Namens der Sezeſſioniſten 
gegen die Vorlage und beantragt die Ueberweiſung derſelben an 
eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. 


Wedell⸗Malchow für die Vorlage. 
Maybach erwähnt, dem Hauſe werde vielleicht noch eine 


Vorlage über den Erwerb einiger anderen Bahnen zugehen, welche 


das Haus bisher noch nicht beſchäftigten. Der Miniſter kündigt 
ferner eine Vorlage wegen Vermehrung der Verkehrsmittel an. 
Er hofft, der Ueberſchuß der Eiſenbahnverwaltung für das lau⸗ 
fende Jahr werde wahrſcheinlich 20 Millionen betragen. 

Büchtemann gegen, v. Tiedemann (Bomſt) und 
Hammacher für die Vorlage, welche ſodann an eine Kom⸗ 
miſſion verwieſen wird. 

Viſeenſchaft, Kunſt und Citeratur. 

* Die Perrücke der Prinzeſſin Nariſchkin. Roman von F. 
von Zobeltitz. Berlin 1883. Verlag von Friedrich Luckhardt. Bei 
Beſprechung eines literariſchen Werkes hat es der Referent immer 
leichter, wenn er gleich einem Herolde eine Fabne vorweiſen kann, auf 
welcher der rechte und richtige Titel als Deviſe ſteht. Das Publikum 
weiß dann gleich, was es zu erwarten hat. So läßt ſich der Inhalt 
des oben angezeigten Romanes in dem Zuſatztitel des Verfaſſers zu⸗ 
ſammenfaſſen: „Cine abenteuerliche Geſchichte aus dem Nococo.” Der 

eſchichtliche Hintergrund iſt vortrefflich behandelt, und die Zeit der 
ten Ludwige von Frankreich, eben das Rococo, die weniger als jede 
andere die „gute alte Zeit“ genannt werden kann, iſt bis aufs Coſtüm 
mit vieler Kunſt und Becenz geſchildert. Die Perſonen der Intriguen⸗ 
geſchichte ſelbſt find als Kinder ihrer Zeit treu charakteriſirt. In ele⸗ 
gantem Styl geſchrieben iſt der Roman, dem eine aktenmäßig beglau⸗ 
digte Thatſache zu Grunde liegen ſoll, entſchieden eine feſſelnde, inter⸗ 
eſſante Lektüre. E. L. 


2 Z— 
Tocales und Provinzielles. 


Poſen, 28. November. 
— In der in Brüſſel erſcheinenden Zeitung „La 
Chronique“, Nr. 316 vom 21. November, leſen wir unter der 


Rubrik „Chronique des faits divers“ Folgendes: 5 
Ein Korreſpondent ſchreibt uns aus Poſen: Wollen Sie von 
der ſummariſchen und ſchnellen Art, wie in Deutſchland Gerechtigkeit 
ellbt wird, erbaut werden ? Hier ein Beiſpiel: In der letzten Woche 
in ich in Folge einer ſchrecklichen Szene, deren Zeuge ich bier war, 
zwei Tage krank geweſen. Man hatte einen armen Polen beim Betteln 
in flagranti betreffen und arretirt. Der Unglückliche aber wollte ſich 
um keinen Preis nach dem Polizei Bureau führen laſſen und ein er⸗ 
bitterter Kampf entſpann ſich zwiſchen ihm und zwei Poliziſten, welche 
ihn zu überwältigen verſuchten. Da dies nicht gelang, wurden noch 
zwei andere Poliziſten requirirt, welche von Soldaten mit aufgepflanz⸗ 
tem Seitengewehr begleitet, erſchienen. Die Soldaten thaten ihre 
Schuldigkeit, um die mit jedem Augenblick zunehmende Menge zu zer⸗ 
ſtreuen. Plötzlich beſtehlt einer der erbitterten Poliziſten einem Sol⸗ 
daten, den Widerſpenſtigen niederzuſchlagen, der Soldat gehorcht; er 
Röft fein Bajonnet tief in das Herz des unglück⸗ 
lichen Polen und ſtreckt ihn todt nieder. Und dies 
paſſirt am hellen Tage, auf offener Straße in Gegenwart von mehr 
als taufend Zuſchauern! Der empörenden Szene habe ich von einem 
Fenſter aus deigewohnt. Der Unglückliche hat nur einen Schrei aus⸗ 
eſtoßen; mein ganzes Leben Tag Ba werde ich dieſen Schrei hören. 
Die Menſchenmaſſe, durch die Bajonnete ſelbſt in Reſpekt gehalten. 
wagte nichts zu ſagen. Nachdem der arme Teufel todt war, band 
man ihn mit Stricken, als ob er ſich hätte noch vertheidigen können 
und warf ihn, wie einen Hund, den Kopf nach vorn, auf einen vorbei⸗ 
kommenden Karren. Es erſchien mir nothwendig, eine ſolche That der 
Deffentlichkeit zu übergeben. So weit iſt man jetzt zu Ende des 19. 
Selebumderts in Deutichland !" 
Man weiß nicht, was man bei der Lektüre dieſes Schauder⸗ 


gemäldes mehr bewundern ſoll, die Frechheit des Verfaſſers, der 
es wagt einer Zeitung dieſen Blöbfinn aufzubinden, oder die 
Bornirtheit der Zeitung, welche ſolche handgreifliche Lügen un⸗ 
beſehen aufnimmt und verbreitet. 
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d. [Die Anzahl der weltlichen Kreis⸗Schul⸗ 
Inſpektorenj fol nach dem Etatsentwurfe pro 1884/85 
von bisher 181 auf 200 vermehrt werden, und zwar aus dem 
Grunde, weil ſich die Nothwendigkeit herausgeſtellt habe, einige 
zu ausgedehnte Inſpektionsbezirke zu theilen; unzweifelhaft wird 
dabei auch unſere Provinz mit einer größeren Anzahl von welt⸗ 
lichen Kreis⸗Schulinſpektoren bedacht werden. Der „Dziennik 
Pozn.“, dem ja ebenſo, wie dem „Kuryer Pozn.“ die Inſtitution 
der weltlichen Kreis⸗Schulinſpektoren von vornherein unſympathiſch 
geweſen iſt, bemerkt dazu: 4 

„Bei uns bat fich dieſe Inſtitution vollkommen unpraktiſch gezeigt. 
Seit der Zeit ihrer Einführung haben die Schulen Nichts gewonnen. 
Es zeigt dies der Prozentſatz der Analphabeten einerſeits, das häufige 
Bedürfniß der Anwendung des Geſetzes in Betr. der Zwangserziehung 
andererſeits. Unſere Abgeordneten werden aus dieſen Gründen nicht 
nur gegen die proſektirte Vermehrung der Anzahl der weltlichen Kreis⸗ 
Schulinſpektoxen, ſondern unzweifelhaft für die vollftändige Beſeitigung 
dieſer Etats⸗Poſition ſein. Auch die Regierung hat nicht den mindeſten 
Anlaß, für Beibehaltung dieſer Poſition einzutreten; denn dieſelbe hat 
bier im Großherzogthum nicht einmal die in Betreff der Germaniſirung 
verſprochenen Vortheile gebracht. Wenn man aus den Folgen auf 
die Urſachen ſchließt, ſo müßte die Regierung das bisher im Allge⸗ 
meinen uns Polen gegenüber angewandte Syſtem abändern dann 
werden auch die weltlichen Schulinſpektoren vollkommen Uberflüſſig fein. 

. ur Erinnerung an den November: 
Aufſtand] in Warſchau (29. November 1830), mit dem die 
polnische Inſurrektion der Jahre 1830/31 begann, bringt der 
„Dziennik Pozn.“ einen Artikel, in welchem er es als den Haupt⸗ 
fehler der Führer jener nationalen Bewegung bezeichnet, daß ſie 
Kompromiſſe und andere Auswege ſuchten, anſtatt alle nationalen 
Kräfte zur Erkämpfung der nationalen Freiheit aufzurufen ; die 
Ungewißheit der Wege, die Zwiefachheit der Ziele und des Vor⸗ 
gehens bleibe der Hauptfehler jenes Aufſtandes, ein unglücklicher 
Irrthum, der ſich ſchließlich durch Niederlage und Ruin geſtraft 
habe. Der Schluß des Artikels lautet mit Bezug auf die jetzigen 
polniſch⸗nationalen Ziele: ) 

„Gegenwärtig verbindet uns nicht, kann uns nicht verbinden das 
gemeinſame Feld der Waffenſchlacht, ſondern auf den Namen der 
früberen Erinnerung verbindet uns nicht weniger obligatoriſch das Feld 
gemeinſamer — ein Jeder bei ſich im Haufe und in ſeinem Kreiſe, wie 
es ihm gegeben iſt — nationaler öffentlicher Arbeit. Die Gedenkthat 
des 29. Nopembers, deſſen Erinverung wir heute feiern, möge uns eine 
lebendige Erinnerung an jolche Pflicht, eine Erinnerung daran fein, 
daß nerichieden die Wege find, auf denen die geſchichtliche Vorſehung 
die Völker zu ihrer Beſtimmung fübrt. Was wir früber mit dem 
Schwerte errangen, das müſſen wir heute mit Mühe und Arbeit er⸗ 
ringen. Das iſt es, was uns die Erinnerung an die Novembernacht 
1830 in ihrem moraliſchen, auf die heutigen Umſtände angewandten 
Sinne zuruft.“ 

Perſonal veränderungen. \ g 
Fuchs von bier iſt zur Vertretung des als Kreisſteuer⸗Einnehmer 
nach Meſeritz verſetzten Kreis⸗Sekretärs Engelmann in Schrimm kom⸗ 
mittirt. — Dem Förſter Philipp zu Forſthaus Bärenberg, Ober⸗ 
förſterei Wodek, ſind kommiſſariſch die Geſchäfte eines Revierförſters 
für die Schutzbezirke Bärenberg, Domblen und Unterwalde der Ober⸗ 
förſterei Wodek übertragen worden. 1 

r. Der Kommiſſionsrath Flatau zu Berlin, welcher ſich be⸗ 
kanntlich um den Hopfenbau unſerer Provinz bochverdient gemacht 
bat, und dem deswegen von der Stadt Neutomiſchel das Ehren⸗ 
bürgerrecht verliehen worden iſt, feiert in dieſen Tagen ſein 25⸗jähriges 
Jubiläum als Ehrenbürger der Stadt Neutomiſchel. 

r. Im Handwerkerverein gedachte in der Verſammlung am 
26. d. M. der Vorſitzende, Chef⸗Redakteur Fontage, vor Eintritt 
in die Tagesordnung des verſtorbenen Oberbürgermeiſters Kohleis, 
wies darauf hin, wie derſelbe den Beſtrebungen des Vereins ſtets ſein 
Intereſſe zugewendet, und nach dem von ihm bedauerten Eingehen der 
ſtädtiſchen Fortbildungsſchule die Begründung der Lehrlings⸗Fortbil⸗ 
dungsſchule des Vereins nach Kräften gefördert habe, und forderte 
alsdann die Verſammlung auf, ſich zu Ehren des Verftorbenen von 
ihren Plätzen zu erheben, was auch geſchah. — Mechanikus Förſter 
hielt hierauf den angekündigten Vortrag über Luftſchifffahrt. 
Derſelbe wies auf die Beſtrebungen früherer Zeit, den Flug der Vögel 
nachzuahm n, hin, Beſtrebungen, die ſtets daran geſcheitert find und 
ſcheitern werden, daß der Menſch, im Verhältniß zu ſeiner Schwere, 
nicht die genügende Kraft beſitzt und ging ſodann zu den früheren 
Verſuchen über, leichte Körper aus luftdichtem Stoffe (3. B. Kupfer⸗ 
blech) möglichſt luftleer zu machen und dadurch zm Steigen zu bringen 
(Jeſuitenpater Lama 1680, Don Guzman in Madrid 1736). Der erſte 
wohlgelungene Verſuch, einen größeren Ballon zum Steigen zu bringen, 
wurde im Jahre 1783 von den Gebrüdern Montgolſier angeſtellt, 
welche dazu einen aus Leinwand hergeſtellten und mit Papier gefutter⸗ 
ten Ballon von 39 Fuß Durchmeſſer und 430 Pfund Schwere anwen⸗ 
deten und die Luft in demſelben durch Feuer erwärmten und dadurch 
verdünnten. Zwei Monate ſpäter wurde die mit Waſſerſtoffgas ge⸗ 
füllte erſte Charliere in Paris zum Steigen gebracht. Die Erſten, 
welche mit einem Luftballon (Mongolfiere) eine Luftſchifffahrt wagten 
(am 21. Oktober 1783), waren Pilatre de Rozier und der Marquis 
d'Arlande. Die zweite Luftſchifffahrt wurde von Charles und Robert 
am 1. Dezember 1783 mittelſt einer mit Ventil, Gondel, Ballaſt, 
Anker ꝛc verſehenen Charliere unternommen und dabei eine Höhe von 

Fuß über dem Meere erreicht. Im Mär; 1784 machte Blan⸗ 
hard feine erſte Luftreiſe und am 7. Januar 1785 fuhr er mit Luft⸗ 
ballon von Dover nach Calais. Mit einer Charliere, unter der ſich 
eine Mongolfiere befand, ſtiegen Pilatre de Rozier und der Phyſiker 
Romain am 13. Juni 1785 in Calais auf und kamen bei dieſer Fahrt 
Beide ums Leben. Ebenſo erging es der Madame Blanchard, welche 
von ihrer Gondel aus ein unter derſelben befindliches Feuerwerk ab» 
brannte (6. Juli 1819). Der Vortragende machte weiter Mittheilungen 
über die Luftſchifffahrten von Green, Coxwell ꝛc. und ging ſodann zu 
den neueren Verſuchen, das Luftſchiff lenkbar zu machen, über, wozu 
man theils dem Ballon eine andere Form (die einer Fiſchblaſe oder 
Zigarre) gegeben, theils auch zum Lenken eine Dampfmaſchine, oder 
eine Gaskraftmaſchine, oder auch einen elektriſchen Motor hat anwen⸗ 
den und auf dieſe Weiſe eine Schraube hat in Bewegung ſetzen wollen. 
Der Vortragende wies auf die hobe Bedeutung der Luftſchifffahrt im 
Kriege hin und ſchloß feinen intereſſanten Vortrag mit dem Wunſche, 
2 das Problem des lenkbaren Luſtſchiffes recht bald erreicht werden 
möge. 

»Die öffentliche Prüfung der Schüler des „Fritſche'ſchen 
Violin⸗ und Cello⸗Inſtituts, auf welche an dieſer Stelle 
bereits früher aufmerkſam gemacht wurde, findet künftigen Sonnabend 
um 71 Uhr in der Aula des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums ſtatt. 
Das uns vorliegende Programm enthält in reicher Abwechslung die 
verſchiedenſten Solo» und Enſembleſachen. unter letzteren ſogar einen 
Satz aus einem Beethoven'ſchen Quartette; die bevorſtehende Auf⸗ 
führung wird daher ſicherlich allen Muſikfreunden die Möglichkeit ge⸗ 
währen, eingehend die Leiſtungen und Fortſchritte der Schüler zu be⸗ 
urtheilen. Das Programm enthält am Schluſſe die pädagogiſch gewiß 
ſehr zu rechtfertigende Bitte, etwaige Beifallsbezeugungen dem engeren 
Familienkreiſe vorzubehalten. x 

d. Im polnischen Theater konnte am Sonnabend die Vorſtellung 
erſt um 81 Uhr Abends beginnen, weil die Mannſchaften der ſtädti⸗ 
ſchen Feuerwache nicht erſchienen waren und der anweſende Polizei⸗ 


Der Regierungs⸗Bureaudiätar 


kommiſſarius den Beginn der Vorſtellung nicht eber geſtattete, als bis 
die Feuerwache auf ihren Poſten gezogen ſei. Der Grund des Aus⸗ 
bleibens der Feuerwache ſollte nach Angabe des „Dziennik Pozn.“ der 
ſein, daß das Theater 18 M. Vergütung für Geſtellung der 
wache ſchuldig geblieben ſei. Im feuerpolizeilichen Intereſſe müſſen 
nämlich zu jeder Theatervorſtellung, ſei es im Stadttheater, im 
polniſchen, Victoriga⸗ oder Volksgartentheater, Feuerwehrleute 
als Sicherheitsmannſchaften geſtellt werden. desfallſige An⸗ 
trag wird an die Feuerlöſch ⸗ Verwaltung gerichtet, welche 
die Leute mit Anweiſung verſieht und von dem betreffenden 
Unternehmer dafür eine zur Kämmerei ⸗Kaſſe fließende 
Gebühr erhebt. Da der erwähnte Fall ſomit nicht das pol⸗ 
niſche Theater allein intereſſirt. fo haben wir es uns nicht 
verdrießen laſſen, über den eigentlichen Sachverhalt Ermittelungen 
anzuſtellen. Dieſe haben ergeben, daß ſich die Sache denn doch 
etwas anders verhält, als der „Daiennil Poznanski“ ſeinen Leſern 
mitzutheilen beliebt. Nicht erſt am Sonnabend den 24, d. M. iſt die 
Direktion des polniſchen Theaters durch das Ausbleiben der Feuerwehr⸗ 
leute von deren Nichterſcheinen in Kenntniß geſetzt, ſondern ſchon viel 
früher, fie wurde bereits unterm 13. November ſchriftlich erſucht, die 
noch rückſtändige Gebühr für die in der Zeit vom 28. Oktober bi 
3. November geſtellten Feuerwehrleute mit 18 M. und den inzwiſchen 
fällig gewordenen Betrag pro 4. bis 10. November mit 22,50 M. zu 
zahlen und ihr mitgetheilt, daß andernfalls die Sicherbeitswache nicht 
mehr geſtellt werden könnte. Seitens der Direktion erfolgte keine 
Zahlung, nicht einmal eine Antwort. Dennoch wurde die Sicherbeits⸗ 
wache weiter geſtellt und die Direktion am 19. d. nochmals ſchriftlich 
aufgefordert, die Rückſtände und den wiederum fälligen Betrag pro 
11. bis 17. d. mit zuſammen 58,50 M. bis längſtens am 22. d. M. 
zu zablen. Gleichzeitig wurde der Direktion bedeutet, daß beim Aus⸗ 
bleiben der Zahlung die Sicherheitswache nicht mehr aufziehen könne; 
bis zum 24. d. M. Abends 6 Uhr war aber weder Zahlung geleiſtet, 
noch ein Friſtgeſuch eingegangen. Das der Direktion wohlbekannte 
Präjudiz trat in Kraft, die Sicherheitswache wurde nicht geſtellt. — 
Erſt am 24. d. M. Abends 8 Uhr ift der Kaſſtrer des polniſchen 
Theaters auf der Feuerwache am Wronkerplatz erſchienen, deponirte 
100 M. und erbat die Stellung der Sicherheitswache. Seinem An⸗ 
ſuchen wurde ſofort entſorochen. Da die ganze Korreſpondenz mit 
dem Chefredakteur des „Dziennik Pozn.“, der gleichzeitig Vor⸗ 
ſitender des Theaterkomités ift, geſchwebt hat, fo muß die ungenaue 
Notis doch einigermaßen befremden. 

S In Heilbronn 's Volkstheater treten gegenwärtig 10 Künstler 
und Künſtlerinnen auf, die auf verichiedenartigen Gebieten Töchtiges 
leiſten; von neuen Kräften zunächſt die Muſik Inſtrumentaliſten und 
Clowns Gebrüder Mayr, welche durch ihre derbe Komik und ihre 
eigenartigen muſtkaliſchen Leiſtungen allgemeine Heiterkeit erregen 
dann die beiden Velozipediſtinnen Geſchwiſter Lea, welche ihre elo⸗ 
—.— in perſchiedenen „Gangarten“ vorführen und dabei eine große 

ewandtheit an den Tag legen; ferner von älteren Kräften; die 
kleine 10läbrige „Little Viktoria“ mit ibren ſtaunenerregenden 
Leiſtungen am Trapez und die Atbletin „Miß Fatima, die ſſch im 
ihrem Panzerſchuppen⸗Koſtüm gar ſtattſich präſentirt und eine vhäng« 
menale Kraft offenbart; ferner der Bauchredner Profeſfor 
Sandor, welcher ſeine aus fünf lebensgroßen Puppen beſtehende 
„luſtige Familie“ vorführt und dieſelbe zum Sprechen bringt, eine vor⸗ 
treffliche Leiſtung der Bauchrednerkunſt; ſodann der Tanz⸗ Komiker 
üſchow, welcher eine außerordentliche Gelenkigkeit der Beine an 
den Tag legt und dabei noch Athem genug beſitzt, um bei den leb⸗ 
bafteſten Tanzbewegungen zu fingen; endlich die munt re Chanſonette⸗ 
Sängerin Frl. Karolyi und die feiche Salon Jodlerin Frl. John. 
Wie man fiebt, wird für das geringe Entree, welches im Volkstbeater 
gezahlt wird, wirklich außerordentlich viel Abwechſelung und Unter⸗ 
baltung geboten ſo daß demjenigen, der einige heitere Abendſtunden 
er ga der Beſuch dieſes Etabliſſements aufs Beſſe zu em⸗ 
. d. Eine zeitgemäße Mahnung. Der „Kurver Pozn.“ bringt 
einige von St. Geneſt verfaßte kurze Artikel aus dem Pariſer „Figaro“, 
in welchen das Verhältniß zwiſchen Frankreich und Preußen erörtert 
wird und empfiehlt die in denſelben enthaltenen Betrachtungen 
ſeinen Leſern, indem er meint: verſtändiger Patriotismus, der ſich 
in der That, nicht bloß in dem leeren Worte offenbart, ſei den 
Polen weit nöthiger, als irgend Jemandem. Zum Schluß des Ar⸗ 
tikels wird dann der polniſchen Geſellſchaft folgende kleine Strafe 
predigt gehalten, die ſich zum Theil offenbar auf die neulichen tiber« 
ſchwänglichen Ovationen für die polnische Sängerin Frl. Reſzke beziehen 
welche vom „Dziennik Pozn.“ doch gar auf gleiche Stufe mit der 
atti und der Artot geſtellt wurde!): „Wir Polen im Großherzog⸗ 
thum verſteben nicht Maß zu halten und entflammen bei jeder, obwohl 
geringfügigen oder nicht entſprechenden Gelegenheit in Strohfeuer, 
welches nach einigen Tagen Aſche und einige winzige Brandſcheite, die 
zu Nichts taugen übrig läßt. Unlängſt haben wir Hunderte und Tau⸗ 
ſende für Bouquets und Feſtmahle ꝛc. ausgegeben, wir, Dieſelben, 
welche nach Warſchau uns um Hilfe wenden, wir, die wir nicht unſere 
Vereine erhalten können, die wir die Hand ſchließen, wenn wir einige 
Mark für arme Kinder geben ſollen, die im Winter Nichts haben, wo⸗ 
mit ſie ſich bekleiden, wenn wir einige Thaler für den Verein zur Un⸗ 
terſtützung der lernenden Jugend geben ſollen. Wohl ſchwerlich werden 
4000 M. Reingewinn aus den Vorſtellungen zu woblthätigen Zwecken 
ſich ergeben baben und was für Unkoſten haben wir uns baar und in 
Wechſeln, in Artigleiten und in Reden gemacht.“ (Zu bemerken iſt, 
daß aus den drei Konzerten von Frl. Reſzke dem eiſernen Fonds des 
volniſchen Theaters 1960 M., dem Betriebsfonds der Direktion der 
Theater⸗Aktiengeſellſchaft ebenſoviel, dem biefigen polmſchen Muſeum 
509 M. und ebenſo viel dem St. Joſephs⸗ Stifte zugefloſſen find, jo 
daß der Geſammtertrag 4938 M. beträgt.) — Der „Orendownik“ bes 
merkt in derſelben Angelegenheit: „Frl. Reſzke aus Warſchau zwie⸗ 
facher Dank: einerſeits für ihre edle Aufopferung, denn fie bat keinen 
Groſchen für jene Konzerte genommen und die Koſten der Reiſe ſelbſt 
getragen, andererſeits dafür, daß ſich während ihrer Konzerte gezeigt 
an: ee — 7 — * Tbeater die Zukunft nicht 
e ichten unferer i 
ee aussen eſellſchaft dem allmäligen 
O In Telgrammen ſollen im Reichs⸗Tele engebiet 
einer neuerdings getroffenen Entſcheidung Wortbildungen wie "Ahtubte 
zug, als ein Taxwort zugelaſſen werden. Ju dem hiernach zuläſſigen 
Ausdrücken dürften auch folgende gehören: Abladungsroggen, April⸗ 
ftellage, Aprilnoten, Auguſtroggen, Ausfübrungsdraht, lauweizen, 
Kaſſanoten. Kaſſarubel, Kaſſamangel, Kreditreport, Kreditſchwäche⸗ 
Kreditdividende, Kreditſtellgeld. Zentralmähren, Citcacourſe, cours⸗ 
machen, courswerfen, Drangdraht, Deſſauerkredit, Dringlichdraht, 
Deutſchbank, Durgrager, Drangdrabtet, Dranglimit, Dres denprior 
Elbeflau, erſterhältlich, Einshafer, Februarpetrol, Februarjegler, Gold⸗ 
ungarn, Gotthardprior. Golddonau, Galizierfläue, Herbſtſpiritus 
Sin Hannoverbau, Handelsgeſell, Jultroggen, Juniprämie 
niöl, Italienerrente, Locopetrol, Londonſtellage Lombardprior, Lupinen⸗ 
reſus. Mairüböl, Maijuniroggen, Märkooſen, Nullnullermehl, Novem⸗ 
berweizen, Oltoberſpiritus, oggennuller, Ruſſenboden, Roggenwagon, 
Roggenwispel, Rechteoder, Rückdrahtet, Raſchdraht, Nothſchildgrugpe 
Sachſenbank Stammprior, Schlußfeſt, Stettinpferd, Septemabladung, 
2 8 Verluſtſchanze, Viſta⸗ 
7. [4 eizenwi 5 ien * i i 
feſt, Zweigerſte, Zweihafer u. f. w. n eee, 
. . Eine häusliche Szene. In einem Haufe auf d 
tinsſtraze prügelte geſtern ein Mann pn — — 7 
kleine Sohn des Ehevaars in feiner Angſt auf die Straße lief und 
einen Schutzmann flehentlich um Hilfe bat, „da der Vater die Mutter 
todtſchlage, und fie mit dem Meſſer zu erſtechen drohe“. So ſchlimm 
war es denn allerdings nicht und dem Schutzmann gelang es, den 


*. 
Ä 
0 
0 


zwar 23 


h N Aufruf) Heute früh 


Mann zur Ruhe zu bringen, ohne daß die Verhaftung deſſelben noth⸗ 
wendig geweſen wäre. £ 5 

r. Diebſtähle. Einem biefigen Kellner wurden in der Nacht vom 
26. bis zum 27. d. M. von verſchloſſenem Boden mittelſt Abbrechens 
des Vorlegeſchlofſes drei große weiße Bettbezüge und drei eben ſolche 
Kopfbezüge, ſowie fünf Frauenhemden, welche dort zum Trocknen auf⸗ 
gehängt waren, geftoblen. — Einem Topfhändler am Alten Markte 
wurde geſtern durch zwei Frauen ein großer Topf geſtohlen; die 
Diebinnen ergriffen mit demſelben die Flucht nach der Walliſchei. 

1. Pferdeſchweifdiebſtähle. Neuerdings iſt es hier mehrmals 
vorgekommen, daß unbeaufſichtigten Pferden die Schweiſe, die einen 
nicht unerheblichen Werth haben, von diebiſcher Hand abgeſchnitten 
worden find; ſo paſſirte es vorgeſtern mit drei Pferden auf einem 
Hofe an der Gr. Gerberſtraße, und geſtern mit fünf Pferden von 
biefigen Fuhrleuten auf dem Hofe des Kleemann'ſchen Speichergrund⸗ 
ſtückes in der Schifferſtraße; dieſen Pferden find die Schweifhaare 
glatt abgeſchnitten worden. h a ; 

en, 26. Nov. [Volksbildungsverein.] Die 

eſtern Abend ſtattgehabte Generalverſammlung des hiefigen Volks⸗ 
ildungsvereins und die ſich unmittelbar anſchließende Vereinsſitzung 
batten ſich einer recht zahlreichen Betheiligung zu erfreuen. Dem über 
die Kaſſen⸗ und die ſonſtigen äußeren Verhältniſſe des Vereins er⸗ 
ſtatteten Bericht entnehmen wir folgende Angaben: Die Einnahme 
von 309,57 M. eh ſich zufammen aus 106,27 M. vorjäbrigem Bes 
ftande, 1,50 M. Eintrittsgeld von 3 neu eingetretenen Mitgliedern 
und 201,80 M. Monatsbeiträgen der Vereinsmitglieder. Die Ge⸗ 
ſammtausgabe beträgt 145,30 M., darunter befinden ſich 34,50 M. 
Lokalmiethe und 36 M. Stipendium für den Sohn der Hebamme 
Jähnſch, welcher die Mittelſchule in Poſen beſucht. Von dem Kaſſen⸗ 
beftande find 128,68 M. bei der hieſigen Sparkaſſe zinsbar belegt. 
Von den am Schluſſe des Vereinsjahrs 1882 vorhandenen 84 Mit⸗ 
gliedern, zu welchen, wie ſchon erwähnt, in dieſem Jahre 3 hinzu⸗ 
traten, ind 7 freiwillig, 6 durch Ortswechſel und 4 durch den Tod 
ausgeſchieden, jo daß der Verein gegenwärtig 70 Mitglieder zählt und 
Beamte, 31 Kaufleute, 3 Handwerker, 9 andere Gewerbe⸗ 
treibende, 2 Damen, 1 Lehrer und 1 Arzt. Im abgelaufenen Vereins⸗ 
jahr find nur 6 Vorträge gehalten, geſellige Zuſammenkünfte haben 
nicht ſtattgefunden. Die Vereinsbibliotbek zählt 540 Bände. Leider 
iſt dieſelbe nicht im gewünſchten Umfange benutzt worden. Am meiſten 
wurde leichte Unterhaltungslektüre verlangt; Werke rein belehrenden 
5 wurden nur von wenigen begehrt. — Den Hauptpunkt der 
agesordnung bildete die Wahl des Vorſtandes Da der löbliche 
Zweck der Volksbildungsvereine: Bildung und gute Sitte zu fördern, 
bier am Orte ſeit Jahr und Tag nur unvollkommen und mangelhaft 
erreicht werden kann, weil gerade der deutſche Handwerker, auf deſſen 
moraliſche und intellektuelle Hebung dieſelben ihr Hauptaugenmerk 
richten. ſich mit den Ausnahmen von unſerm Verein fern hält, 
dieſe fortgeſetzte Gleichgültigkeit und Indolenz aber auf die Leiter des 
Vereins niederdrückend und entmuthigend wirken muß, hatte der Vor⸗ 
Bu des Verbandes der märkiſch⸗poſener Volksbildungsvereine zwei 
itglieder des letztern und zwar die Herren Mechanikus Förſter und 
Rektor Lehmann aus Poſen zu der Generalverſammlung ent⸗ 
ſendet, um das theilweiſe exkaltete Intereſſe für die Vereins ſache von 
Neuem anzufachen und die Vereinsthätigleit in regern Fluß zu bringen. 
tr Lehmann, welcher wiederholt das Wort ergriff, entledigte ſich 
einer Aufgabe in der gelungenſten Weiſe und wußte namentlich auch 
die Gründe, welche eine ſorgſame Pflege und Kräftigung der Vereins⸗ 
beſtrebungen in unſerer Provinz und namentlich auch an unſerem Orte 
ganz beſonders nothwendig erſcheinen laſſen, weil fie zur Erhaltung 
des jo eifrig befehdeten Deutſchthums vornehmlich beitragen, in übers 
zeugender Weile darzulegen. Auf feinen Vorſchlag wurde Sanitäts⸗ 
rath Dr. Lißner zum Vorſitzenden und Amtsrichter Kutzner 
u ſeinem Stellvertreter gewählt, außerdem wurde auch noch 
Arbelksbaug⸗Juſbeltor Waldmann als e neu 
und die übrigen Mitglieder deſſelben wieder gewählt. a Amts⸗ 
richter Kutzner bereits Vorſitzender des Landwehr ⸗ Vereins und 
des Geſangvereins iſt, auch Dr. Lißner dem Vorſtande des erſteren 
angehört, jo wird durch deren Wahl eine gewiſſe Konzentration der 
bieſigen deutſchen Vereine herbeigeführt, welche nach der bezeichneten 
Richtung hin nur wohlthätig wirken kann. Nach erledigter Tages⸗ 
ordnung der Generalverſammlung hielt Rektor Herzberg aus Poſen 
einen Vortrag über das Thema: „Was ſoll ich meine Kinder werden 
laſſen?“, welcher ſich des größten Beifalls zu erfreuen hatte. Eine 
recht lebhafte Diskuſſion über dieſen Vortrag ſchloß den Vereinsabend. 
Koſten, 27. Nov. [Beerdigung. Sparkaſſe. Ver⸗ 
legung.] Geſtern Nachmittag wurde der in der Nacht zum 24. No: 
vember am Blutfturz plötzlich verſtorbene Kreiskaſſen⸗Rendant Wätz⸗ 
mann von hier auf dem evangeliſchen Kirchhofe zur letzten Ruhe ge⸗ 
bettet. Er hatte ein Alter von über 66 Jahren erreicht. In ihm 


bat unſere Stadt wiederum einen wackeren Bürger und der Staat 


einen tüchtigen und pflichttreuen Beamten verloren. Nachdem er 
früher zwölf Jahre Bürgermeiſter in Schwerin a.“ W. geweſen, hat er 
uletzt faſt 20 Jahre die hieſige Kreiskaſſe verwaltet. In beiden 
tellen iſt ihm die Anerkennung feiner vorgeſetzten Behörden und die 
Achtung und Anhänglichkeit ſeiner Mitbürger in reichlichem Maße zu 
Theil geworden, wovon das impoſante Leichengefolge, an welchem ſich 
alle Stände und Konfeſſionen betheiligten, beredtes Zeugniß ablegte. 
— Mit der einſtweiligen Verwaltung der hieſigen Kreiskaſſe iſt von der 
Regierung zu Poſen der dortige Regierungs⸗Zivil⸗Supernumerar Bruſt 
beauftragt worden. — Die ſtädtiſche Sparkaſſe beſaß nach dem letzten 
Abſchluſſe folgende Aktiva: echſel« und Hypothekenforderungen 
204.323 M. 78 Pf. Wertheffekten 53.638 M. 65 Pf., Verwaltungs⸗ 
foſten 236 M., Baarbeſtand 1877 M. 93 Pf., zuſammen 260,070. M. 
36 Pf. Die Paſſiva zerfallen in Einlagen 228.840 M. 53 Pf., Zinſen 
8377 M. 82 Pf., Reſervefonds 22,858 M. 1 Pf. — Die hieſige Ober⸗ 
8 wird zum 1. Januar k. J. nach Schmiegel 
erlegt. 
* Er. Wollſtein, 27. Nov. [ Jahrmarkt. Katafteramt.] 
Der heute hier abgehaltene ſogenannte Weihnachts jahrmarkt war von 
Käufern und Verkäufern zahlreich beſucht uud die Händler haben im 
Allgemeinen gute Geſchäfte gemacht. Auf dem Viebmarkte war eben⸗ 
falls ein ziemlich reger Begehr; es wurden auch zu mittleren Preiſen 
nicht unbedeutende Geſchäfte abgeſchloſſen. Der Pferdemarkt hingegen 
war nur ſehr ſchwach beſetzt und es herrſchte dort faſt gar kein Leben. 
Der Getreidemarkt war namentlich mit Roggen und Lupine, die in 
hieſiger Gegend immer mehr und mehr angebaut wird, gut befahren 
und es wurde derſelbe in den erſten Vormittagsſtunden ſchon von 
auswärtigen Getreidehändlern geräumt. Der Scheffel Roggen zu 
85 Pfd. galt bis 6 Mark und der Zentner Lupine bis 9 Mark. — 
Behördlicherſeits iſt zwar angeordnet, daß das Bureau des Kataſter⸗ 
amtes nach dem Rathhauſe verlegt werden ſoll, und es ſind auch be⸗ 
reits die betreffenden Zimmer zur Aufnahme des Bureaus eingerichtet 
worden. Da aber die ſtädtiſche Behörde dagegen proteſtirt ſo hat die 
Verlegung bis heute noch nicht ſtattgefunden. Dies zur Berichtigung 
der Notiz in Nr. 834 der Poſener Zeitung. 

V. Rogaſen, 27. Nov. [Stadtverordneten ⸗Wahl.] 
Bei der heute hier ſtattgehabten Ergänzungswahl der hieſigen Stadt: 
verordneten wurden in der erſten Abtheilung die ausgeſchiedenen drei 
Herren Dr. Cichocki, M. Kirſchner und Henty Lewy fait einſtimmig 
wiedergewählt. In der zweiten Abtheilung war ein harter Kampf 
zwiſchen a Jaſtrow und dem Bäckermeiſter Wolf; erſterer 

de gewählt. 
Rn o Czarnikan, 27. Nov. [Feuer. Stadtverordneten⸗ 
Uhr wurden die Bewohner unſerer 
Stadt durch Feuerlärm erſchreckt. Es brannte ein dem Fettviehhändler 
Talte gehöriges Stallgebäude und zwar innen auf dem Heuboden. Da 
das Heu Sehr feſt gepackt war und das Feuer deshalb nur langſam 
um ſich griff, auch bald ausreichende Löſchkräfte zur Stelle waren, 
brannte nur das Dach und theilweiſe der Dachſtuhl nieder. Der bes 
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trächtliche Heuvorrath wurde ein Raub der Flammen. Die Entſtehungs⸗ 
urſache ſoll, wie verlautet, auf Unvorfichtigkeit des Dienſtperſonals 
zurückzuführen fein. — Bei der geſtern ſtattgehabten Stadtverordneten⸗ 
Stichwahl hatten die Wähler der dritten Abtheilung zwiſchen dem 
praktiſchen Arzt Dr. Winiecki und dem Ackerbürger W. Buſſe zu wählen. 
Die Betheiligung war eine ſehr rege und wurde der Kandidat der 
Deutſchen mit einer Stimmenmehrheit von 13 Stimmen gewählt. Das 
Stadtverordneten⸗Kollegium iſt jetzt zuſammengeſetzt aus 5 evangeli⸗ 
ſchen, 2 latholiſchen und 2 jüdiſchen Mitgliedern. — Die Herren Kauf⸗ 
mann H. R. Maske, Fettviehhändler Talke, die Aerzte Dr. Winiecki 
und Dr. Rawitzti haben im Cgarnikauer Kreis⸗ und Wochenblatt folgen⸗ 
den Aufruf erlaſſen: In Folge des Zuſammenbruches des biefigen 
Vorſchußvereins iſt nach Beendigung des Konkurſes das Umlagever⸗ 
fahren nur auf eine geringe Anzahl von Mitgliedern anzuwenden und 
würden dadurch circa 50 bis 60 Familien dem vollſtändigen Ruin ans 
heimfallen. Zur Linderung dieſer troſtloſen Lage wenden ſich Unter⸗ 
zeichnete an edeldenkende Menſchenfreunde mit der Bitte, freiwillige 
Geldbeträge beizuſteuern, und iſt Kaufmann H. R. Maske hier bereit, 
dieſe entgegenzunehmen. 5 

Birnbaum, 27. Non. [Jabrmarkt. Bezirks⸗Lehrer⸗ 
Konferenz.] Der heute hier abgehaltene Jahrmarkt war von Ges 
werbetreibenden ziemlich ſtark, von Käufern dagegen nur ſchwach bes 
ſucht. Das größte Geſchäft entwickelte ſich auf dem Schweinemarkte, 
woſelbſt der Auftrieb ein ganz bedeutender war. Vorzüglich wurden 
Maſtſchweine begehrt und ſolche zu mittleren Preiſen bezahlt; Ferkel 
dagegen waren nicht ſo geſucht und verhältnißmäßig auch billig. Die 
zum Verkauf geſtellten Pferde waren größtentheils gute Arbeitspferde, 
wofür Preiſe von 100 —350 Mk. gezahlt wurden. Der Auftrieb war 
ebenfalls bedeutend, indeſſen wurde nur wenig gehandelt. Auf dem 
Rindviehmarkte wurde bis gegen 10 Uhr flott gebandelt, und erzielten 
lunge Milchkühe hohe Preiſe; junges Schlachtvieh wurde weniger be⸗ 
gehrt. Im Allgemeinen haben auch die Krämer ziemliche Geſchäfte 
gemacht und ganz beſonders zufrieden mit ihrem Erlös konnten die 
Schubmacher fein. — Die ſonſt für jeden Jahrmarkt anberaumte Be⸗ 
zirkskonferenz der ſtädtiſchen Lehrer fiel diesmal mit Genehmigung des 
Kreis⸗Schulinſpektors aus, da gegenwärtig nur vier Lehrer an der⸗ 
ſelben theilnehmen konnten. 5 

?! Wreſchen, 27. Nov. [(Zum Eiſenbahnbau Poſen⸗ 

Wreſchen. Poſtkurs. Marktpreiſe.] Nachdem am 31. v. M. 
eine kreisſtändiſche Verſammlung ſtattgefunden batte, wurde vor Kurs 
zem wiederum ein Kreistag abgehalten, auf welchem als einziger Bes 
rathungsgegenſtand die Frage der unentgeltlichen Hergabe des zum 
Bau der profſektirten Eiſenbahn erforderlichen Grund und Bodens zur 
Erörterung ſtand. Nach längerer Debatte wurde ſchließlich mit bedeu⸗ 
tender Mehrheit beſchloſſen, das erforderliche Terrain der königlichen 
Staatsregierung unentgeltlich zu überweiſen und damit die Bedingung, 
von deren Erfüllung der ſtaatsſeitige Ausbau abhängig gemacht war, 
zu erfüllen. Hoffentlich werden demnächſt in den Nachbarkreiſen ana⸗ 
loge Beſchlüſſe gefaßt werden. Unſer Kreis iſt mit gutem Beiſpiele 
vorangegangen. — In Folge des am 15. d. M. in Kraft getretenen 
neuen Fahrplanes der hieſigen Bahn hat auch unſere Poſtverwaltung 
eine Aenderung in den Poſtbeförderungen eintreten laſſen. Es gehen 
von dieſer Zeit die Poſten von hier nach Strzalkowo um 9 Uhr 5 Mi⸗ 
nuten Vormittags und von hier nach Pogorzelica um 9 Uhr 15 Min. 
Vormittags ab. — 72 vergangenen Monate wurden im hieſigen Orte 
für die wichtigſten Nahrungsmittel durch ſchnittlich gezahlt: 
Kilo Weizen 16,81 M., Roggen 13,32 M., Gerſte 13,40 M., Hafer 
13.35 M., Erbſen 15,44 M., Speiſebohnen 21,50 M., Kartoffeln 3,40 
M., für 1 Kilo Rindfleiſch 0,95 M., Schweinefleiſch 1,50 M., Kalb: 
fleiſch 0,90 M., e 0,85 M., Speck 2,30 M., Butter 2,10 
M. und für ein Schock Eier 2,40 M. 

Oſtrowo, 27. Nov. [Bauliches. Geſchenk] Nach⸗ 
dem die Abräumung der zum Abbruch verkauften Gebäude des Kloſters 
zu Olobok vollendet iſt, ſoll die dortige Kirche einer gründlichen Re⸗ 
novation unterzogen werden. Der Regierungs⸗Baumeiſter Herr 
Plachetka, der den Neuanbau des hieſigen Landgerichtsgebäudes ges 
leitet hat, iſt mit dem Nachweis der nothwendigen Reparaturen be⸗ 
auftragt und wird wahrſcheinlich auch mit der Leitung der zum Früh⸗ 
jahr beginnenden Ausführung derſelben betraut werden. — Der hieſige 
Vikar und väpſtliche Hofprälat, Prinz Edmund Radziwill, hat der 
Muſikaljen⸗ Bibliothek des Gymnaſiums die Partitur der von feinem 
Großvater, dem im April 1833 verſtorbenen Statthalter von Poſen, 
Fürſten Anton Radziwill komponirten Muſik zu „Fauſt“ geſchenkt. 
Herr Gymnaſtal⸗Geſanglehrer Seiffert wird mit dem Gymnaſtal⸗Chor 
einige der Chöre in nächſter Zeit zur Aufführung bringen. 

Inowrazlaw, 26. Nov. [ Salzgewinnung. Ber: 
ſetzung. Abſchieds feier. Vortrag.] Das Steinſalzberg⸗ 
werk Inowrazlaw förderte 1882 abſatzfähiges Robſal; 54,126 Tonnen 
im Werthe von 492,005 Mark oder 9,09 M. auf die Tonne, 104 Arbei⸗ 
ter arbeiteten unter Tage, 101 männliche und 2 weibliche über Tage, 
ſo daß die durchſchnittliche tägliche Belegſchaft 1882 überhaupt 207 
Köpfe betrug. Zur Gewinnung von Kochſalz (Chlornatrium) wurden 
an zollinländiſchem Mineralſalz und anderem Rohſalz zur Auflöſung 
und als Einwurf gebraucht 5917 Tonnen (Werth 23,667 Mark) und 
wurden an Kochſalz 1882 gewonnen 20,980 Tonnen im Werthe von 
528,071 M. (ohne Steuer) oder 25,17 M. pro Tonne. Schätzungs⸗ 
weiſe find aus der natürlichen Soole ohne Einrechnung des Einwurfs 
15,477 Tonnen 330 Kilogramm, und dem eingeworfenen reſp. aufge⸗ 
löſten Minerals und anderem Rohſalz 5502 Tonnen 676 Kilogramm 
anzunehmen. Bei dieſem Produktionszweig waren durchſchnittlich 100 
männliche Arbeiter täglich beſchäftigt. — Der biefige Mufilverein ver- 
anſtaltet Mitte Da im Weiß'ſchen Saale eine öffentliche Auf⸗ 
führung. — An Stelle des zum 1. Februar k. J. in den Ruheſtand 
tretenden Amtsrichters Behmer hierſelbſt iſt Amtsrichter Mützell aus 
Schroda hierher verſetzt worden. — Am 17. d. M. iſt in Minuthsdorf 
das unter Nr. 13 belegene Wohnhaus und eine Scheune niedergebrannt. 
Sämmtliches Inventar wurde gerettet. Ueber die Entſtehung des Feuers 
iſt bisher nichts ermittelt worden; jedenfalls iſt dieſelbe auf Fahrläſſig⸗ 
keit zurückzuführen. — Am 24. November fand in Baſts Hotel zu 
Ehren des von bier nach Rogaſen verſetzten Amtsgerichtsraths Richter 
eine Abſchiedsfeier ſtatt. Dieſelbe war ſehr zahlreich beſucht und es 
trat auch bei dieſer Gelegenheit zu Tage, daß ſich der Scheidende am 
hieſigen Orte eine große Achtung und Liebe erworben hat und daß 
man ihn nur ungern ſcheiden ſieht. Amtsgerichtsrath Richter war 
24 Jahre hindurch aufſichtsführender Richter beim hieſigen Amtsgericht. 
— Am 25. d. M. hielt im biefigen Handwerkerverein Herr Chefredakteur 
Fontane aus Poſen einen Vortrag über „Die Fauſtſage und Göthe's 
Fauft“. Dem Vortrage wohnte ein ſehr zahlreiches und gewähltes 
Vublikum bei. 

I Bromberg, 27. Nov. [Ueber fahren.] Geſtern Abend 
wurde auf der Fordoner Chauſſee in dem unfern von hier belegenen 
Dorfe Schröttersdorf der Müblenarbeiter Gaſzkowski aus Schrötters⸗ 
dorf, welcher auf dem Nachhauſegange aus der Stadt begriffen war, 
von Geſpannen des Gutes Oſtrometzko überfahren und auf der Stelle 
getödtet. Der Verunglückte ſoll ſich auf dem erſten Wagen hinten 
auf ein hervorſlehendes Brett aufgehockt haben, iſt dann berunter⸗ 
gefallen oder beim Abſpringen, kurz vor ſeiner Wohnung, gefallen und 
von den folgenden Wagen überfahren und getödtet worden. Heute 
Mittag erfolgte die Sektion der Leiche des Verunglückten. Derſelbe 
hinterläßt eine Frau und mehrere unverſorgte Kinder. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

I Bromberg, 27. Nov. [Schöffenſitzung!] In der beu- 
tigen Sitzung des Schöffengerichts wurde die umverehelichte, 43 Jahr 
alte Erneſtine Fritſch von hier, wegen grober Miß handlung ihrer 
leiblichen Tochter zu einer dreimongtlichen Gefängnißſtraſe verurtheilt. 
Die Angeklagte, welche mit einem ſchon alten Manne im Konkubinat 
lebte, ſiel zuweilen, namentlich nach dem Genuſſe von Branntwein, 


ohne alle Veranlaſſung über ihre Tochter her und ſchlug mit einem 


Stocke auf dieſelbe los, fo daß dieſe von den erhaltenen Schlägen 
verkrummte Hände und angeſchwollene Lenden davontrug. Von den 
ies wurden die gröbſten Mißbandlungen des Kindes konſtatirt. 

ie Beſtrafung hatte bei dem anweſenden Zuhörerpublikum große 
Befriedigung bervorgerufen. — In der Sitzung der Strafkammer am 
Sonnabend wurde der Telegraphen⸗Arbeiter Fein von bier, weil der⸗ 
ſelde mit einem Meſſerſtiche in die Bruft den Viehhändler Juhnke 
lebensgefährlich verletzt hat, zu 1 Jahre Gefängniß verurtheilt und 
ſofort in Haft genommen. 
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Landwirthſchaftliches. 


R. Von dem amtlichen Quellenwerk „Preußiſche Statiſtik“ iſt 
ſoeben der 73. Band ausgegeben worden, welcher die „Ergebniſſe 
der Ermittelung des Ernteertrages in Preußen 
im Jahre 1882“ enthält. Es findet darin volle Beſtätigung, daß die 
Ernte des Jahres 1882 im Vergleich mit dem Vorjahre eine äußerſt 
günſtige war, denn es werden für alle Hauptfruchtgattungen mit Aus⸗ 
nahme der Kartoffeln bei weitem böhere Einteerträge nachgewieſen. 
Bei Weizen, Spelz und Einkorn, Roggen und Gerſte ſielen die Er⸗ 
träge ſogar günſtiger aus, als in den vorhergehenden drei Jahren 
1879—1881, bei Buchweizen und Hafer, ſo wie den Hülſenfrüchten: 
Erbſen, Linſen und Bohnen gleichfalls beſſer als in den beiden Vor⸗ 
jabren 1881 und 1880, wogegen bei den geſunden Kartoffeln im Jahre 
1882 der niedrigſte Ertrag innerhalb de in Betracht gezogenen fünf⸗ 
jährigen Zeitraums geerntet wurde, während im gleichen Jahre das 
3,8 ermittelte Prozentverhältniß der erkrankten zu den geſunden Kar⸗ 
toffeln innerhalb der fünffährigen Beobachtungsperiode die höchſte 
Ziffer nachweiſt. Gegenüber dem Jahre 1878 bleiben die günſtigen für 
das Jahr 1882 ermittelten Ernteerträge bei allen vorgenannten Frucht⸗ 
arten allerdings noch zurück, Im Vergleich mit dem Jahre 1881 ers 
giebt die Ernte des Jahres 1882 für das geſammte Staatsgebiet nur 
bei den Kartoffeln einen Minderertrag von 3,882, 168,571 Kg. dagegen 
272.213.827 Kg. Mehrertrag bei Weizen, Spelz und Einkorn, 
679,565,185 Kg. desgleichen dei Roggen, 87,923,153 Kg. bei Gerſte, 
13,592,003 Kg. bei Buchweizen und Hirſe, 48,200,233 Kg. bei den 
Hülſenfrüchten, 4.641.781 Kilogramm bei den kranken Kartoffeln und 
202,865,292 Kg. bei den Mohrrüben, Weißrüben, Kohlrüben und dem 
Kohl. Von den einzelnen Provinzen verzeichnen faſt ſämmtliche für 
Weizen, Spelz und Einkorn, Roggen und Gerſte im Yabre 1882 mehr 
oder weniger erhebliche Mehrerträge als im Jahre 1881. Nur für 
Gerſte werden für Oftpreußen und Hohenzollern, bezüglich des letzteren 
auch für Roggen, im Jahre 1872 Mindererträge angegeben, während 
ſolche bei den Kartoffeln für ſämmtliche Provinzen ermittelt wurden. 
Gleichzeitig mit den Erhebungen über den Ernteertrag des Jahres 
1882 fand, wie in den Vorfahren, eine Ermittelung derjenigen elemen⸗ 
taren Ereigniſſe ꝛc. ſtatt, durch welche derſelbe ungünſtig beeinflußt. 
wobei in Betracht komme: 1) die Elementar⸗ und Witterungsiaäben, 
2) die Pflanzenkrankheiten und ſchädlichen Pflanzen, 3) die ſchädlichen 
Thiere, 4) andere Schäden. Die hierbei gewonnenen Schlußreſultate 
laſſen ertennen, daß die Zahl der in Preußen von Ernteſchäden bes 
troffenen Gemeinden und Gutsbezirke im Jahre 1882 zwar eine ges 
ringere war als in den drei vorhergehenden Jabren. daß fie jedoch 
diejenige des Jahres 1878 noch überſtieg, da damals nur 11,560 der 
fraglichen Bezirke, 1879 aber deren 21,506 und 1880 ſogar 38,717 
durch elementare Ereigniſſe ꝛc. geſchädigt wurden, während im Jahre 
1881 nur 17,936 und 1882 14.313 hierdurch betroffen wurden. In der 
fünfjährigen Beobachtungsperiode wurde der Ernteertrag am häufigſten 
durch Elementar⸗ und Witterungsereigniſſe ungünſtig beeinflußt. Ein 
Rückblick auf die letztverfloſſenen drei Jahre 1880 —1882 ergiebt, daß 


im Jahre 1880 insbeſondere Froſt und Kälte, ſowie ann im Jahre 
Froſt und Kälte, i 


Urre, ſowie gleichfalls Fr: 


881 dagegen Dürre, . e, im - 
1882 aber hauptſächlich Näſſe, Regen und Auswuchs den Ernteertrag 


ſchädigten. Ueber den Umfang des Ernteſchadens ſelbſt und die 92 
der hierdurch verloren gegangenen Werthſummen laſſen ſich beim 
e desfallſiger Erhebungen auch nicht einmal annähernd Daten 
geben. 
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Staats: und Volkswirthſchaft. 


Falliſſement in Marſeille. Der Frankf. Zeitung“ wird aus 
Marſeille gemeldet, daß die Paſſiva der falliten Firma Roux, de Fraifs 
ſinet u. Co. 20 Millionen Franks betragen ſollen. Mehrere engliſche 
und ſpaniſche Firmen ſeien durch das Falliſſement ſtark in Wüllen. 
ſchaft gezogen. Die Urſache des Falliſſements wird einer mißglückten 
Expedition nach Madagaskar, wo eine große Anzahl Waaren der Firma 
angehäuft liege, ſowie auch unglücklichen Spekulationen der Firma in 
San zugeſchrieben. Die Marſeiller Börſe ſei in Folge deſſen nieder⸗ 
gedrückt. 


Produkten ⸗ und Börſen⸗Berichte. 
Leipzig. 27. Nov. [Produkten⸗ Bericht von Hermann 
Jaſtrow.] Wetter: Angenehm. Wind: SW. W früh 
278. Thermometer, früh + 7°. 

Weizen ver 1000 Kar. Netto matt, loko hieſiger 180—152 
M. bez., do. ausländiſcher 185—215 M. bez. u. Br. — Roggen ver 
1000 Kilogr. Netto fill, loto bieſiger alter 150—168 M. dez. u. Br., 
do. neuer 100 —173 M. bez. u. Br., do. fremder 155—168 M. bez. u. Br. 
— Gerſte per 1000 Kilo Netto lolo Brauwaare 154 —168 M. bez. u. 
Br., feinſte über Notiz, do. gering 140—145 M. bez. — Malz 
50 Kilo Netto loko 14,00—14,75 M. 
bez. — Hafer pro 1000 Kilo Netto loko 145—155 M. bez. u. Br., 
do, ruſſiſcher 138—142 Mark bez. u. Br. — Mais pr. 1000 Kilos 
gramm Netto loko amerikaniſcher 142 Mark bezahlt, do. Donau 
142 Mark bezahlt, do. neuer ungariſcher 137—140 M. bez. 
— Biden pr. 1000 Kilogramm Netto loto 170-180 Mark. — 
Erbſen pr. 1000 Kilo Netto loko große gut 230—245 M. bez. 
do. kleine gut 185—200 M. Br., do. Futter⸗— M. — Bohnen 
pr. 100 Ko. Netto lolo neu, fein 21—24,50 M. b 


. u f 
— M. bez. — 
biefige 15,50 M. bez. — Rüböl 100 Kilo N 
Faß est, lofo 67 J. 0h ebe bn r — 
— ounD 1 
100-102 M. bez u Be. 
Br. — Kleeſaat per 50 
med. 


-— K. — 8 
loko 49,60 M. 
Weizenmehl p 
Nr 0 28.00 M., Nr. I. 25,00 M., Nr. II. 16 Mk. — 
zenſchaale per 100 Kilogr. exkl. Sack 9—9,75 M. — Ro g 
mehl per 100 Kilogr. erkl. Sad Nr. 

M. im Verband, Nr. II. 14 M 
Kilogr. exkl. Sad 11—12 M. 
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Vermiſchtes. a 
Jaoſeph Gungl, der bekannte Walzerkomponiſt und Kapellmeister, 
iſt vor einigen Tagen in feiner Vaterſtadt Zſambel, einer kleinen un⸗ 
gariſchen Stadt nicht weit von Ofen, geſtorben. Am 1. Dezember 1810 
war er —— 8 fand in Noireguh Dr. H 
* Duell. Am Montag fand in Nyiregyhaza zwiſchen Dr. Deus 
mann und Sicherheitskommiſſar Bay, die ſich im Tiſta⸗Eſtlarer Prozeß 


bezahlt, do. Saal⸗ 15,00 WM. 


+) 


als BVertheibiger reſp. Belaſtungszeuge feindlich gegenüberſtanden, ein 
— Rat. Vay wurde ſchwer verwundet — Kampfplatze weg⸗ 

agen 
r . r . reer 


Sprechſaal. 


(Eingeſandt.) 
So ſebr die Aufftellung verſchiedener Siemens 'ſcher Regenerativ⸗ 
renner im oberen Stadttheile als überaus nützliche und das Anſehen 
der Stadt fördernde Einrichtung begrüßt wird, um ſo mehr verletzt 
es die zablreichen Bewohner des unteren Stadtviertels, daß dieſer gar 
nicht berlückſichtigt wird. Es wäre billig und gerecht, daß auch der 
niedere Stadttheil weniger ſtiefmütterlich behandelt würde Der Alte 
Markt namentlich, die Walliſcheibrücke ſowie andere Plätze bedürfen 
ſehr einer intenfiveren Beleuchtung. Wir find überzeugt, daß die 
Anregung genügen wird, um baldige Abhilfe zu ſchaffen. 
e wohner der Unterſtadt. 


Briefkaſten. 


Abonnent in P. Wenn es richtig iſt, daß Sie für das Jahr 
1882/83 7 Mark Steuern zu viel bezablt haben, ſo iſt es auch 
weifellos, daß Ihnen dieſelben zurüderftattet, oder auf fernere 
ablungen angerechnet werden mußten. Die Rücktablung hatte an 
derjenigen Stelle zu erfolgen, bei welcher Sie die Steuern eingezahlt 
haben. Da Ihnen die Kreis faſſe den Antrag um Heraus zahlung nicht ber 
antwortet hat, auch der mit der Veranlagung ꝛc. betraute Diſtrikts⸗ 
kommiſſar Ihnen eine genügende Auskunft ſchuldig bleibt, fo können 
wir Jbnen nur ratben, mit einer den Sachverhalt gebörig darſtellenden 
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Beſchwerde bei der königlichen Regierung Abtheilung III. vorſtellig zu 
werden. Bon dieſer Stelle aus wird Ibnen nach Prüfung des Sach. 
verhalts ſchon weitere Nachricht zugehen. 

T. J. Poſen. Nach 8 8 des Reichsgeſetzes vom 3. Juli 1878 
(R. G.⸗Bl. S. 133) unterliegt der Handel mit Spielkarten nur den 
allgemeinen gewerbepolizeilichen und gewerbeſteuerpflichtigen Vor⸗ 
ſchriften (alſo keine Konzeſſton mehr erforderlich). Wenn die Karten 
70 dem F de Stempel verſehen find, iſt es gleich, ob fie alt 
oder neu ſind. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Migräneſtift, Stück 75 Pf., Tamarinden⸗Conſerven, angenehmes 
Abführmittel in Confitrenform, Schachtel mit 6 Stück = 50 Pf., 
empfiehlt Nadlauer's Rothe Apotheke in Poſen. 


Neunes Rheumatismus⸗Bruſt⸗ und Magenpflafter, das Stück 
50 Pf. General⸗Depot Radlauer's Rothe Apotheke in Poſen. 


Die Emaille-Platten-Fabrikertrudenhütte 


in Freiburg in Schl. empfiehlt ſich ie Anfertigung von Hausfirmen 
und Hausnummern in jeder Größe, Straßen, Eiſenbahn⸗ und Thür⸗ 
ſchildern, Grabtafeln, ſowie Waaren⸗Etiquetts in allen Fagons. 
Vertreten durch E. Klug in Poſen, Breslauer Str. 38. 


Noörſen Telegramme. 
(Wiederbolt.) 

Berlin, den 28 November (Telegr. Agentur.) 
Not. v. 27. Not v. 27. 
Oels⸗Gn. E. St.⸗Pr. 73 en 72 805 Ruſſ. zw. Orient. Anl. 55 75 55 25 
114 — 113 75 2. Bobaft. Pfpb. 84 90 84 5 
. f 20 25 
Poſener —| 77 — 
2 nte 66 40 Reichsbank 149 501149 25 
Ungar 56 Papierr. 71 40 71 25] Deutſche Bank Alt. 144 10 143 25 
do. 43 Goldrente 73 40 73 — | Diskontokommandit 184 40182 — 
Ruſſ.⸗Engl. Anl. 1877 — — 91 40] Königs⸗Laurabüötte 115 50.114 25 
0 * 1880 71 55) 70 75] Dortmund St.⸗ Pr. 82 50 81 50 

Nachbörſe: Franzoſen 522 — Kredit 472 60 Lombarden 235 50 


Galizier. E.⸗A. 119 40 119 10 Ruſſiſche Banknoten 197 75 197 75 
Pr. konſol. 48 Anl. 101 10 101 10 Ruff. Engl. Anl. 1871 85 75 85 30 


oſener Pfandbriefe 100 50 100 60 Poln. 5% Pfandör 61 — — — 
oſener Rentenbrieſe 100 80 100 80 Poln Liquid.⸗Pfdbr. 53 75 53 60 
er. Banknoten 168 75 168 80 Oeſter. Kredit⸗Akt. 472 50 465 50 
Defter. Goldrente 83 — 83 — Staatsbahn 525 50522 — 
1860er Looſe um u 10 Sat. 2. es 26 — 31 — 
iener ſehr fe 
— 6% Anl. 1880102 25/102 30 | 


Bekanntmachung. Butpmendiger Pera. 
Dem Kaufmann Heymann Do⸗ Kreiſes Mogilno unter Nr. 2 bele: 
r 8 99 gene, dem Grundbeſitzer Guſtav 
ſirmen⸗Regiſters eingetragene Firma Kunkel gehörige Grundftüd, wel⸗ 


Moritz Dobtzyn I ches mit einem Flächen ⸗In halte 


von 17 Hektaren, 18 Aren, 30 
Quadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 


in Inowrazlaw liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Prokura Reinertrage von 53 Mark 10 Pfg. 


. und zur Gebäudeſteuer mit einem 


Eingetragen zufolge Verfügung 
vom 21. November 1883 am 22 
November 1833. 
Sar 2. 21. Nov. 1883. 
nigl. Amtsgericht. V. 


Bekanntmachung. 


In unſerem Firmen⸗Regiſter iſt 
unter Nr. 286 die Firma: 


„Anton Rehefeld 


heute gelöſcht worden. 
Inowrazlaw, 24. Nov. 1883. 


Nutzungswerthe von 36 M. veran⸗ 
lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
"Iftredung im Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 


den 12. Jannar 1884, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 10, 
verſteigert werden. 
Tremeſſen, den 6. Nov. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Hothwendiger Verkauf. 


Königl. Amtsgericht. V. Nachſtehende in dem Dorfe 
— — — — Maſſenau . i 
m Geſellſchaftsregiſter hier iſtf und zwar as den Wofcie 
* 2 sine J. und Marianna geb. Agata To: 

Mayſer gelöſcht. 3 
Im Firmen⸗Regiſter hier unter 
Nr. 210 die Firma J. J. Mayſer 
Inhaber der Lederfabrikant Frie⸗ 
brich Wilhelm Mayſer zu Liſſa 
im Poſen beute eingetragen worden. 
Liſſa, den 26. Nov. 1883 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. 


Dias in Sielowo sub Nr. 71 be⸗ 
legene, den Eigenthumer Thomas 
und Eliſabeth geb. Kicinska⸗ 
Szymaniak ſchen Eheleuten gehörige 
Grundſtück, welches mit einem 
Flächenmnhalte von 21 & 20 qm 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuerreinertrage von 
0,56 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
mit einem Nutzungswerthe von 24 
Mark veranlagt iſt, ſoll behufs 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subbaſtation 


den 8. Januar 1884, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Schöffenſaal des biejigen Ge⸗ 
richts verſteigert werden. 
„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblattes von dem Grund⸗ 
ſtücke und alle ſonſtigen daſſelbe 
betreffenden Nachrichten, ſowie die 
von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ 
ten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 
deren aufs ⸗ Bedingungen 
können in der Gerichts ſchreiberei 
des unterzeichneten Königlichen 
Amtsgerichts, Zimmer Nr. 4, wäh⸗ 
rend der gewöhnlichen Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. a 
Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrxechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
edoch die Eintragung in das 
ypothekenbuch geſetzlich erforder⸗ 
ich ift, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wirs in dem auf 


den 9. Jan nar 1884, 
Vormittags um 10 Uhr, 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 6 
anberaumten Termine öffentlich ver- 
ü wer 


Schmiegel, den 17. Nov. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


+ 


maſzewski'ſchen Eheleuten gehörige, 
im Grundbuche von Maſſenau 
Band IV Seite 199 Blatt Nr. 120 
Artikel Nr. 104 verzeichnete, 
2) das den Roch und Anna geb. 
Talaga⸗Gozdzit ſchen Eheleuten 
gebörige, im Grundbuche von 
Maſſenau Band IV Seite 187 
Art. 105 Nr. 119 verzeichnete 
Grundſtück nebſt Zubehör ſollen 


den 9. Januar 1884 

Vormittags 10 ¼ Uhr, 
im Wege der nothwendigen Sub⸗ 
haſtation öffentlich an den Meiſt 
bietenden verfteigert und demnächſt 
das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlages 


den 10. Januar 1884, 
Vormittags 10 ¾ Uhr, 
verlündet werden. 

Die zu verſteigernden Grundſtücke 
find zur Grundſteuer bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
flächenmaß von 1 ha 02 a 10 qm 
bezw. 25 a 50 qm mit einem Hein: 
ertrag von 8.61 M. bez. 0,99 Mk. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
lährlichen Nutzungswerthe von je 60 
Mark veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle und 
Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ 
gleichen etwaige Abſchätzungen. 
andere das Grundſtück — 1 — 5 
Nachweiſungen und beſondere Kauf⸗ 
bedingungen ſind in unſerer Ge⸗ 
richtsſchreiberei I einzuſehen. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thumg⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Grundbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden 
aufgefordert, dieſelben zur Vermei 
dung des Ausſchluſſes ſpäteſtens 
bis zum Erlaß des Zuſchlagsurtheils 
anzumelden. 

Oſtrowo, den 7. Nov. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Am 30. November, Vormitt. 10 
Uhr, werde ich im Pfandkammer⸗ 
Lokal der Gerichts vollzieher 


Möbel, Betten, Wäſche, 


Öffentlich meiſtbietend zwangsweise 
verſteigern. 


Otto, Gerichtsvollzieher. 


Am 30. Nov., Vorm. 10 Uhr, 
werde ich im Pfandlokale: 1 Sopha, 
Gardinen, 1 Kanarienvogel und 1 
Figur perſteigern. 2 

Hchensee, Gerichts vollzieber. 


und 


— 


A 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 
An der hieſigen gehobenen Kna⸗ Die disponibeln Zinſen der von 
benſchule wird mit Genehmigung] uns verwalteten Adolf Moritz 
der königl. Regierung Oſtern 1884 Friedel'ſchen Familienſtiftung im 
die Unter⸗Tertia eröffnet und ifil Betrage von 900 M. ſollen an ein 
hierdurch erforberlich die Anſtellung: Mädchen aus der Verwandtſchaft 
1, eines wiſſenſchaftlich gebildeten des Stifters zur Ausſtattung, oder 
in Ermangelung eines ſolchen einem 
lungen Manne aus der Verwandt: 
ſchaft des Stifters zum Beginne 
eines bürgerlichen Geſchäftes ver⸗ 
geben werden. 

Die zur Theilnahme an dem Ge⸗ 
nuſſe der Stiftung berechtigten Fa⸗ 
milienmitglieder werden hierdurch 
aufgefordert, etwaige Bewerbungen 
/ um die demnächſt zu vergebenden 
Meldungen werden bis 25. De⸗ 900 M. unter Beibringung der ihre 
zember cr. entgegengenom en Anſprüche begründenden Dokumente 
Grätz, den 27. November 1883, — infofern dies nicht ſchon früher 


8 geſchehen fein ſollte — an den un⸗ 
Der Magistrat terzeichneten Vorſtand portofrei bis 


. . iu 15. Jantar 1881 Az den. 
Bekanntmachung. 


Breslau, den 26. Nov. 1883 
In der Max Bielski'ſche Konkurs 


Der Vorſtand 
Sache betragen die bei der Schluß] der Synagogen ⸗Gemeinde. 
vertheilung zu berüd 


Forderungen 31,622 M. 5 Ya Poſener ſchwere fette Stopf⸗ 


der zur Vertheilung kommende gänſe empfiehlt a Pfd. 75 Pf. 
Maſſenbeſtand 10,851 M. 27 Pf. gänſe empfich 3 
Von dem ee werde ‚wa 
ich ſ. Z. den Gläubigern Nachricht Judenſtraße 27. 


Öftromo, den 28. Ron. 188. |RINÄEF-DEFVICE Ind wpIelzeng, 
Miüselt, als: kleine Teller, Schüffeln, Taſſen 
Maſſenverwalter. ꝛc. offerirt billigſt 


0. | Louis Moebius. 
wangsverſteigerung. . 
Jun i ee d. gr 1 Spielwaaren, 


tags 10 Uhr, werde ich im Pfand⸗ illi 
lokale der Ger chtsvollzieher 2 Ztr. 01 55 e e e 


Weizenmehl, Pfefferkuchen ꝛc. meiſt⸗ 
bietend gegen ſofortige Bezahlung Nera WOLRBORN, 


verſteigern. . Kuänzelgaſſe. 
Poſen, den 28. November 1883] 30 alte Schaffner⸗Pelze find 
billig abzugeben bei 


Sieber, Gerichtsvoll eher. 
L. Königsberger, Gneſen. 


Smangsverfeigerup. | pgfuf-Yorzelan. 


Freitag, den 30. Nov. er., Vorm. 
empfiehlt 
Louis Moebius. 


10 Uhr, werde ich Friedrichsſtr. Nr. 
F. Busse, 


28 im Keller: Mahagoni⸗Möbel. 
Geeſtemünde u. Altona, 


Kleidungsſtücke, 7 Säcke Weizenmehl, 
ſowie verſchiedene Bäckerei⸗Utenſilien, 
gleichſofferirt große grüne Heringe; bei 
größeren Partien wende man ſich 


demnächſt auf der Friedrichsſtr. Nr. 
: Mehrere Repoſttorien, La⸗ 
dentiſche und eine Nähmaſchine 

an Neokel & Busse in Gotbenburg. 

Telegramm » Abreſſe: „Neokel 

Gothenburg.“ 

Ferner: Schellfiſch, Cabliau. 


Lehrers mit der vollen Facul⸗ 
tas für Latein u. Griechiſch u. 
der eventuellen Facultas für 
Religion in Mittelklaſſen. — 
Gehalt 1800 M. ’ 
2, eines Elementar Lehrers, bei 
welchem beſondere Fertigkeit im 
Zeichnen, Schreiben u Geſang 
10 N wird. — Gehalt 
1200 M. 


öffentlich meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verſteigern. 
Poſen, den 28. Nov. 1883, 
Friebe, 
Gerichtsvollzieber. 

In einer größeren Provinzialſtadt 
Poſens, wo 2 Bahnen, Landgericht.. Heute lebende Hechte u. Barſen, 
Garniſon und Fabriken find, tt au Räucherlachs, Spidaal, Neunaugen, 
Markt, beſte Lage, ein feit ca. 60 Caviar, Sprolten, Sardellen, echt 
ahren mit beſtem Erfolge betriebenes] Tilſiter Käſe 60 Pf. pro Pfd. Citronen, 
Deſtillations⸗Detail Geſchäft, Schweizerkäſe, neue Wallnüfſe, 
usſchank, wobei auch Colonial⸗ neue Pflaumen 25 Pf. pro Pfd., 
ſaure Gurken und beſten Moſtrich 


waaren u. Zigarren en gros 


geführt wurden, b. 1. Januar 1884] offerirt und verſendet nach allen 


auf mehrere Jahre zu verpachten. 
Gefäll. Offerten unter A. K. 
in der Exo. d. Poſ. Ztg. erbeten. 

Eine Schmiede in beſter Lage in 
5 Stadt Grätz iſt zu verpachten 


vollſtändig eingerichtet, iſt wegen 


zu verkaufen. Näheres zu erfragen 
in der Exvedition der Poſ. Ztg. 


Wunſch franko. 


3 
Al 


Gegenden wirklich billig die Seefiſch⸗„ 
Delikateſſen⸗ und Käſebandlung von 
Iſidor Gottſchalk, Büttelſtr. 19. 


eee eee 
Almer 
Münſter⸗Bau⸗Looſe, 


Ziehung am 18. Februar 
1884, Hauptgewinne à Mk. 


. 500 


ei L. Cohn. 
Ein rentables Klempnergeſchäft, 


Uebernahme einer Landwirtbſchaft 


Aur noch kurze Zeit, 


Blumenzwiebeln zum Treiben, 


als Hyacinthen, Tulpen 2c., halte 75 000, 30 000, 10 000, 


trocken auf Lager und em 


i  empfeble die- 5000 ꝛc. find à Mk. 3,50 
ſelben zu ſoliden Preiſen. > g 8, 
Preis 2 Verzeichniſſe ſende auf in der Exped. d. Pol. Ztg. 


u haben. 
bert Krause, 
Fischerei 7. Wieſenfr. 10/11. rr 
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Poſen⸗Schleſiſcher Verband. 

Am 1. Dezember d. J. treten für Holztransporte im Verkehr zwi⸗ 
ſchen Bralin, Station der Breslau⸗Warſchauer Eiſenbahn und unſern 
Stationen Breslau (Oderthor⸗ und Stadtbahnhof) Mochbern und Pö⸗ 
pelwitzer Weiche folgende Ausnabmefrachtſätze in Kraft: 

für Holz des Specialtarif II. des Specialtarif III. 
Breslau, Oderthorbahnhof 0,36 0,30 
Breslau, Stadtbahnhof ꝛc. 0,43 0.37 
Mark pro 100 Klgr. Breslau, den 27. November 1883. VI. 5058. 


Direktion der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn Ge⸗ 
ſellſchaft als geſchäftsführende Verwaltung. 


astilles de B 
(Biliner Verdanungszeltchen). 


Vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, 
Magenkatarrhen, Verdauungsstörungen 


überhaupt, u RR 
Depöts in allen Mineralwasser- 


Handlungen, in den Apotheken und 
Droguen-Handlangen. 


Brunnen-Direktion in Bilin (Böhmen). 
Das Butter⸗en-gros-Geſchäft 


Posen, „ M. Lander, Berlin 0, 


(Giro⸗Conto Reichsban 
kauft von Gütern und Genoſſenſchaften Butter zu jeder Jahreszeit. 


gleichviel welches Quantum. M Zander 
1 1 


Friedrichsſtr. 1. 


präparirt aus den beſten italieniſchen 
Kranzfeigen, ohne jeglichen Zu⸗ 
ſatz von anderen billigeren 
Früchten oder Rüben⸗ 
mehl zc. :c., empfehle ich 
als Beimiſchung zu Bohnenkaffee als 
etwas ganz Vorzügliches. 


A. F. C. Kallmeyer, 
Breslau, 


Kaffee - Surrogat : Fabrik. 
77 ERSETZEN 


Wirklicher Den geehrten Hausfrauen! 


: Nokietnica’er Butter 
ne er en og foftet von heute ab 1 ME. 
20 Knöpf 


o 2 M. 30 Pf. 
echte Fiſchbein⸗Corſets 
di 
örse-Aufträge 


2 
Plüſch⸗Capotten 
geſtickte Schube EB 

. in allen Combinationen zu 
Anlage oder 


eſtrickte Socken 
JSpeculations 


l 
ben Ser ede ci 
Herren⸗Beinkleider { 
Tuwecken werden in den hiezu beftgeeig; 
neſen österrgungar. Werthe 


wollene Geſundheitshemden 
am günftigfien an der für dieſelben 


" 


2 


für Herren und Damen 1,50 M., 
Taſchegtücher, 12 Stüd . . 60 Pf. 
ebenſo Jagd⸗Weſten, die eleganteſten 
Schürzen in Seide und Cachemir, 


und fo jeder Artikel 50 pCt. unterm gegen u france 

Preiſe bei at, Abe 
re dien T 

_ 3 But, Shlohftahe. | HG 


Kartoffeln 


Im Arbeits- und Land⸗Armen⸗ 


kauft franca jeder Bahnftation baufe zu Koſten werden zu jeder 
Werner Zeit Federn zum Reißen angenom⸗ 
= Almen. Das Reißerlohn beträgt pro 

Poſen. Kilogramm 1 Mark. 


* 


a ar ww 
* * * * 


8 
für Ball und Toilette, lang: und hochſchnürend, äußerſt eleganter Sacon, 
0 T Se — der gegenwärtigen Mode und Saifon entſprechend, auch für flarken 
d | 2 8 . ich bete und ſorge. Sie wagen es nicht, ſelbſt anzuklopfen, aber da £ g 
kohl, frische Treibhaus-Ananas, Tiroler findet in Arbré's Caglioſtro Theater eine Extra⸗ 
heit auf ihren Flügeln zur Erde tragen. Die ganze Kinderwelt erwartet 
einem elterlichen Auge angeblickt und von einem elterlichen Herzen ge⸗ Kaſſe zu haben. 
[| u 
A. Cichowicz. 
wir an der allgemeinen Freude einen Antheil haben werden? Da an⸗ 
beiratheten Geſchäftsmann per Conradi Nachmittags um 4 Uhr 
für meine Kinder und Wittwen, die ich als 76 jähriger Greis liebe und i 
ackpa ier, rau . werden gebeten, ihre Theilnahme 
1 er 8 Pleſchen vor der heiligen Adventözrit des Jahres 1882 flotter Expedient 
Dies find die Worte, mit denen ſich der am 9. Mai d. J. ver. werber chriftlicher Konfeifion fönnen) E. 9. Hartmann, Herrn, Lippmann. 
TE ee Ir] een Pens — 
letzten Male wandte. Indem wir dieſelben hierdurch in Erinnerung, Das Dom. Witkowice b. Bythin Rakowski sches Restaurant, 
Hüten, Hauben, Fichu's, recht wollen. Etwaige Korreſpondenzen bitten wir an das unterzeichnete Hofbeamten. e e Bar Ka 
Das Kuratorium obne Wäſ che. frisches Lagerbier. 
Geschw. Jablonski, ſcäſt ſuche ic zum 1. Sn Heute Eisbeine. 
2 3 möbl. Zi J 5 ii 
àũ2ö:;᷑ĩͥ . eu goſperwalter, „ lüchtigen Mann 3 
Zu re ſucht. Geb. 300 M. mächtig iſt. Zeugniſſe ſind einzu⸗ Waſſerſtraße 13. 
Gustav Wolff, eine möblirte Stube mit Entree, Calbe a. S., ſucht einen ; . —— 
. lig Familien- Nachrichten.“ Wurſtkränzchen 
thäligen Agenten Die glückliche aber ſchwere Ent⸗ wozu Wurf einladet ache 


Körperbau, empfiehlt fertig und nach Maa 
* * .. * A = 
Die Fabrik orthopädischer borsets von J. istler, Posen, Berlinerstrasse 8. 
1 ITIeEn- = „Siehe! ich nebe vor der Thür und klopfe an. So lautet mein 
P arıser Endivien und Kopf an⸗ En od ae non 1 — hinter = 8 = rege ag Handwerker⸗Verein. 
salat, Neapolitaner Blumen- v und gefallene Sire don mehrere ann Zeittmen, für Die Donnerſtag, den 29. November, Abends 8 Uhr, 
u. & 57 erwählt, denn 15 5 ee — — — den 
ippen Gottes genommen von oben eine beſondere Kraft empfangen, 5 : g 
Edelrothe Aepfel und Citronen-Birnen Herzen zu wecken. Bisher habe ich dies vor jedem Weibnachtsfeſte that⸗ Vorſtellung für den Handwerker⸗Verein mit beſonders 
1% 7[ſächlich erfahren. Bald wird die Sonne Gottes das Feſt der Chriſten⸗ reichhaltigem und abwechſelungsreichem P tatt 
franz. Bergamotte-, d’Aremb d Its 4 Part Ab bi 
Tanz. ergamo e-, emberg- un babe mit num, öde, „andern, auch (li an Sorfnung. ie vie Billets & Perſon 50 Pf., 3 Perſonen 1 Mark find bei 
— 5 elterliche Liebe wird ihre Kinder beglücken! Von meinen Kindern i i ü 
10 9 1 Maronen, Tel ein großer Theil nie einmal von einer elterlichen Hand geſegnet, von Herrn Mechanikus Lörſter und heute Abend an der 
wer hubchen emplle liebt worden. Erſt meine ftillen Liebesanſtalten, ein Rettun r din 27. Feemder d. J inder 
Ä . asbaus für 2 ; 
Knaben und eins für Mädchen, ließ meine Kinder die erſte Liebe em⸗ Eine Wirt in Eten ae zes 57 — — 
f Die flillen Kinderblicke ruh Apr d fr es Herrn Bürgermeiſter 
pfangen. Die ftillen Kinderblicke ruhen letzt auf mir und fragen, wer in geſetzten Jabren, die einem grö⸗ Otterſon, aus Anlaß ſeines 28 äb⸗ 
wird uns armen Kindern einen Weihnacdtstiſch bereiten, jo daß auch ßeren Hausweſen ſelbſtändig vor⸗ rigen Jubiläums als Bürgermeifter 
6 Graue Düten pr. Ctr. worte ic immer, um Heine Sorgen zu; Sade und einen ce ſtehen kann, wird von einem unver⸗ von Wronfe, im Lokale des Herrn 
8 er Hoffnung in die Herzen zu führen: Seid getroſt und unverzagt, die ; ea 
— . ibt beß died erg 1 5 e ecke „BL 191 8 ber, ba il, I gemum 1684. . a an RER Wan pro 
ir mes bie hoe bar di Fer ae 76 gbriaek Greis liebe und] T. T. 100 a. d. Exo. d. Ztg.: | Auswärtige Herren, welche bes 
Lederpappen 5; pflege, in die bekannte und unbekannte Welt hineingehen. Ein Engel]! Zum 1. Dezember er. wird eim . taolien, 
2 15 ER 10 ddes Segens wird es begleiten und ſeine Stätte finden laſſen. 1 5850 hi aum. 18. Dezember d. 
ederpapier, brau a ; z illatz Her nradi anzuzeigen. 
1 MI ch . f 25 & K te er Der evangeliſche Pfarrer und Anſtaltsvorſteher 2 G in den been Wronke im November 1883, 
een na ells L Kantorowioz. gez. Strecker.“ Zeugniſſen verſehen, geſucht. Bes Das Komité. 
ſtorbene Pfarrer und Anſtaltsvorcteher, der Vater Strecker, an ſeine ſich unter A. A. dieſer Zeitung v. Wilgewski. E. Kübhe, 
Zu Weihnachts⸗Geſchenken und feiner Liebesanſtalten zahlreichen Freunde im vorigen Jabre zum melden. 
1 1 bringen, erlauben wir uns die ergebene Bitte. den hiefigen Liebesan⸗ ſucht zum 1. Januar 1884 einen ev., 
geeignet empfehlen unſer Lager — ſtalten auch in dieſem Jahre ein wohlwollendes Andenken bewahren zu] der polniſchen Sprache mächtigen Waſſerſtr. 9, 
1 te Bl 05 it EUCH. 1 5 ladet böflichſt tagtäglich zum Fal- 
elegante umen⸗ Garnituren uratorium richten zu wollen. ef f a 
; I „den 27. November 1883. Gehalt 300 Mark, bei freier Station Abendbrot ein und it 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. N obne Walde PF 
des evangeliſchen Rettungs⸗ u. Waiſenhauſesz jan ſuche ib zum 1. Januar 
ir e Harsner. Strasburg. Gabler. Hoffmann. a. f. einen jungen, St. Fiksinski 
2 7. 3 
2 ; nr), mit Schöner Handſchrift, welcher der M. Zuromski's Neftanrant, 
5 7 ochfein möbl. Zimmer ſofort beider Landesſprachen mächtig, wird ich . W p- 
Culmbacher Bier 5 gie , pa oft ober 1. Januar 1882 be. Deuticen. und volnijden dee rüber A. Laſerich, 
7 5 ſenden. 2417 b + 
ſeinſter Qualität, empfiehlt in Flaſchen und Original⸗Gebinden zwei umb. Sen N Entre, ener, Alen ebe Friedr. Wilh. Braun, Täglich friſcht Alaki. 
Becker, Wollenw. Fabr., Rawitſch. Heute Donnerſtag 
Nepp een Nähere, zu erfragen eue art, 
ifp- eferendarien, e Nr. 9, im zweiten Stock. ; - : g 
Verſicherung gegen Rei k⸗ welche geneigt find, an einem durch! 4 Stuben mit od. obne Stall u. an er von Pferdedecken bindung meiner lieben Frau Wanda Reſtaurateur, Jerzyce (Poſen.) 


. A 2 pe 5 J geb. Woydt von einem ſtrammen 
=: fälle fowie gegen N: — end et ra DT F 19 1 181 r (Waiſe) Jungen eig 5 an N 
Adreſſe in der Exped. d. Ztg. unter — erz wird eine Stelle a 35 Wo ht, 
E a Ein gut möbl. Zimmer nebſt f f Den 27. Nov. 1883. A. Stöhr, Wilbelmsſiraße 20. 
fälle aller Art L. M. S niederlegen. Schlaſtabinet it Dalbborfftrafie Wirthfhafterin lt. Gi einalide Wet in — A, Stöhr, Wulbelmäftende 20.7 


Neinbold Nenlafi,, Tabritant inf ei Naheres Bredlauerftr. 34, I. I Leopold v. Drwonski, Bosen. IG. L. 101 cn die Ero. d. Zta. 


£ munteren Knaben Simon, 

zeigen ergebenſt an. Friedrichsſtraße 30. 

Apotheker Dr. Wachsmann — Vent delikate Eisbeine. 

und Frau Marta geb. Guttmann. Kanfmännifche 

Geſtern Abend 94 Uhr jentichlief 

nach langem, ſchwerem Leiden unſer Buchführung. 3 

innig geliebter Sohn Ein neuer Kurſus beginnt bei mir 
am 5. Dezember er. 


Hans Perſönliche Meldungen von 2—3 
Uhr Nachmittags. 


gewährt die Nerſicherungsgeſel ———— |}; 
ſchaft „Thuringia“ in Erfurt. 
Formulare, auf welchen ſich Jeder⸗ 
mann eme giltige Reiſeunfall⸗Ver⸗ 
ſicherungspolice ſofort ſelbſt aus⸗ 
ſtellen kann, find bei der Direktion 
— rn ne 3 5 — 
erellichaft, in Poſen bei den An Alle, wel den 
e ee Denen Gehe, Se 8 e 
ons oſtenfrei zu haben. Pro⸗ fut de. „Hanngskraf ic. 1 Ver 
ſpelte werden unentgeltlich verab⸗ rofenfeiein Necepl, daa te tut. De 


r. 15, 2. Etage, zu verm. geſucht. Off. K. L. voſtl. Poſen. 
i 2 Für eine neue angek. Herrſchaft 
1Wirthſchafts Juſpektor, ſuche ich 1 Ober⸗Inſp., 2 Fu: 
ſehr gut empfohlen, 30 Jahr alt, ſpektoren, 1 Hofverw., 2 För⸗ 
Zuckerbau, Maſchinenweſen, ſowie in ſter und 1 Gärtn. A. Werner, 
allen Zweigen der Landwirthſchaft Wirthſchafts⸗Inſpektor, Breslau, 


firm, ſucht, um ſich ſelbſtändig zu Taſchenſraße 8, I. Et 


machen, per 1. Jan. oder 1. April Fr r a 
1884 Stellung. Gef. Off. sub A.] E, Landwirtb, une, 27 Jahre b. 


Fach, poln. u. deutſch ſpr., ſucht 
B. 14 poftlagernd Koſchmin. Stell. als Inſp. Gehaltsanſpr. |. 


Eine junge Dame ſucht in 
einer achtbaren Familie Pen⸗ 
ſion. Off. m. Preisangabe u. 
Chff. S. R 805 i. d. Exp. d. Ztg. 


(gt ee Due de de, Einen Janfbnrſchen facht im zehnten Lebensjahre. 
folgt. honatrinehdefmeritaentbenr Schen Einen Laufburſchen jucht|beic. Gefl. Aufr erb. u. Karlerube,| Tia zno bei Miloslaw, den 28. No, A. Schorlepp 
Eingemachte Früchte und Sani. getan B f fc fd. per ſofort Rob. Doveln, poßl. unt. R. R. 10. vember 1883. Bäderftrage 17, Parke 
—— 2 gute Ammen für bier u. außer 1 


H. Berndt 1. $tau.  Stadt-Theater 
Am 25. d. M., Vorm. 9 Uhr, in Poſen. 


Holländische Schneidebohnen, Dr. med. Meyer, . Wülbelmsplab 10. _|mpieit Szulozewska, west nie” am Berner enden posen. 
mein innig geliebter Mann Conrad 4. Gaftipiel des tgl. Kammerfängers 


Gebirgs⸗Preißelbeeren ſowie Berlin, Seipyigerft, 91, Ein Lehrling Fiſcherei 19. — iier Dann Set 


Rheiniſches Aepfelkrant. belt aus brienich Syobitis, Ge. wird verlangt. Ein Wirthſchaftsbeamter, nebſt Kindern. Herrn Joſeph non Wilt. 


ſchlechtsſchwäche. alle Frauen⸗ und 11 F. ununterbr. b. Fach, deutſch u.| — Boguslaw. d. 25. Nov. 1883. Zum letzten Mal in dieſer Saifon; 
8. Samter jun. Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart: Louis Gehlen, 183 fprechend, m. 1 Jof. Für die uns zu unſerer filbernen Fauſt und Margarethe. 


Gemüſe, 


Ib, in tüchtiger Kutſcher, d 
Moskauer Zuckerſchooten, Speclalarzt Louis Ohnstein, 2 . 


ehrere Jahre in Stellung war 


nädigften Fällen, ſtets ſchnell mit vertr., die renom Wirthſch. Schlef.] Hochzeitsfeier fo zahlreich von nah Große Oper in 5 Akten v. Gounod. 


Vorzüglich ſchmeckende beſtem Erfolge. m. beſtem Erfolg bewirt dem und fern zugegangenen Gratulatio⸗ 
franz. Tafelbirnen, Markt 3 N die beiten En . S. Yan fucht| nen fagen wir auf dieſem Wege B. Hellbronn's 
a Pfd. 40 Pf. ar N Ein nüchterner, zuver⸗ um 1. Januar 1884 eine möglicht] unſeren berzinnigſten Dank. Volks⸗ Theater 
ital. Aepfel, iſt der große Laden mit Comptoir läſſiger ſelbſtändige Stellung. Off. poſtl. P.| „Poſen, den 27. November 1883. Donnerſtag. den 29 November c. 
à Pfd. 20 Pf. vom 1. April 1882 iu denied . 3 Daene per Koi DS. C. Leſchhorn nebſt Frau.“ Abſchleds⸗Benefts, Verstellung 
Riberes batelb beim wee Böttcher Gut empfohlene Wirtbicafterin) ——— I — I St für die Chanionette Fräul. Karofi 


Moritz Br iske Wwe., Erne kleine freundliche Wohnung 
Krämerſtraße 12. im Seitenflügel Gr. Gerberſtr. 17 findet dauernde Beſchäf⸗ 


—ůůĩ ü nenn I tigung bei 
Lebende Hechte, gung be 


Sapiebavlag Nr. 5, (Kanonen: 
Große Zander. 


fürs Land und recht geſchickte Stu ⸗ reiche Heirath v. 1000 b. und Jodlerin Frl. John. 
kr W benube d. 8 3 Salon⸗ 
a amilien⸗Journa nitler erſten Ranges. 
r Fran Caarth, Wilhelmsſtr. 20. zen Neon ge Näheres di Tages, 
Geübte Schneiderinnen können ſich] verſchloſſ. Netourvorto 60 Pl. erbe.)_ 24 Die Direktion. 
Adolph Asch Söhne, melden bei M. Barber, Neueſtr. 5, 


Markt 82. II. Etage links. 100 Mk. Belohnung. . Familien; 


benmädchen für bier ſind zu haben bei 


platz⸗Ecke) parterre ſind per ſofort, 
oder auch per 1. Januar zwei Zim⸗ 
mer zu vermiethen. — Näheres beim 


A 5 — EERTEN Ein gewandter Verkäufer fürs Auf dem Wege von der Schloß⸗ achrichten. 
Mori Briske Wwe. r ang von Tauch r SCEbiſengeſchäft. deutſch und polniſch ſtraße bis zum Wilhelmsplatz find] Verlobt: Frau Ida Simon geb. 
ſraße 12 7 Eine Wohnung von 3 auch 1 Commis ſprechend und ſchreibend, ferner ein mir 1750 M. in Reichslaſſenſcheinen Wormann mit Hrn. Emil Israel 
8 Zimmer n. Küche 2c., vorn her⸗ „ ordentl. Haushälter fürs Eiſen⸗ abhanden gekommen. Dem Wieder⸗ in Berlin. Frl. Ottilie Woelk mit 
aus wird v. 1. Jan. ab geſ. Ul flotter Expedient, in der Buchfüh⸗ geſchäft werden ſofort engagirt bringer obige Belohnung. 8 Aug. Höhne. Frl. Eliſabeth 
Dur“ Trunkſucht a: Off. m. Preisangabe sub K. 30 rung bewandert und der deutſchen Judenfir. 1, im Laden. ＋ Zielinski üdide mit Königl. Berg. Aſſeſſor 
1 uk! N i. d. Exved. niederzulegen. und polniſchen Sprache mächtig, Für mein Rolonialwaaxen⸗, Wein 4 Paul Lücke in Landsberg, Reg. Bez. 

iſt deilbar. Gerichtlich geprüfte At⸗ wird zum 1. Januar geſucht. u. Delikateſſen⸗Geſchäͤft ſuche per in Schroda. Merſeburg Clausthal. 


e äfem.| Meammaiten are, re an 

nn 5 8 iſt zu verm. 2 artın Nr. ; 5B. ig n 1 
Mintel geben en in emen Cambfirafie 8 find eine Wohn. EW. zweiten Commis. ene golden Belle: der ehrliche Herb mit Frl. Anna Schott in 
e . |, Gefiveben: Zrau Witte Bert 
e , auber-| Gin Sanbwwirth, eo.,verh, veuticn| © Büttner, ter Matt Nr. 1.IquNert geb. Frhoob, in, Berlin, 
Freundes nebſt Familie beften Dank zu vermietben Friedrichsfraße 15. halb, für ein großes Geſchält geſucht. u polniſch ſprechend mit gut. Zeug: Simon Röſer i gli Se Lubwig 5 0 . 
ausſpreche. Wegen näherer Aus“ Für 150 Thlr. 3 hochelegaut N cotgeihriebene Offerten unter ziſſen u. Empfeblungen, zucht per 5 a rehm 

. N. N. 23 befördert d. Exped. d. Ztg. 1. Januar oder 1. April 1884 ſeldſt. Friedrichsſtraße 30, n Berlin. 


kunft und Erlangung des Mittels reuob. Zimmer m. Küche, Waſſer Wirtöſchafts⸗, Forſt⸗ u. Brennerei 5 drich 8 

; * . De oſchafts⸗, Forſt⸗ u. Brennereis | Stellung. Mittagstiſch in bekannter Güte Für vie mit Ausnapms 

tolle man iich biveft wenden an leitung 2c. ſofort oder ſpäter mieths⸗ Beamte placirt Gefällige Offerten erbitte unter a 70 Pf. des Sprechſaals verantwortlich der 
3 (Abonnement 60 Pf.) Verleger. 


thal 
Verehelicht: Hr. liche 
Verloren! ung mit Clara Nada ar 


Druct und Verlag mn W Deder u, Co. (Emil one) u: Holen. 


